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In eigener Sache: Bisexualität ist nicht gleich Bisexualität!
Menschen, die sich sexuell und/oder romantisch zu mehr als einem Geschlecht hingezogen fühlen,  
werden als bisexuell bezeichnet. Aber nicht jede bisexuelle Person ist gleich gestrickt: Es gibt zig Variationen!  
Ich denke, die Unterschiede zwischen Bisexuellen selbst sind viel größer als die zwischen Hetero-, Bi- und Homosexuellen. 
Da nicht jede Ausgabe des BiJous alle Typen von Bisexuellen abdecken kann, hier noch  
einmal der Hinweis, dass Bisexuelle ganz unterschiedlich sein können:
•	 monogam bis polyamor,
•	 treu bis fremdgehend (dies hat nichts mit der sexuellen Orientierung zu tun),
•	 Sex mit nur einem Menschen habend bis hin zu swingend,
•	 asexuell bis nymphoman,
•	 von ein Geschlecht/Gender klar bevorzugend über fifty-fifty bis hin zu „geschlechtsblind“,
•	 gar nicht geoutet bis hin zu komplett geoutet,
•	 evtl. selbst transgender, intersexuell u. a.,
•	 sich selbst als bisexuell oder pansexuell bezeichnend über offen, queer … bis hin zu jede Schublade verweigernd.
Jede Autorin, jeder Autor in diesem Heft hat da wohl auch ihre/seine eigenen Vorstellungen – und nur mit dem Schreiben 
eines Artikels ist nichts über die sexuelle Identität, Orientierung oder das Verhalten der Autorin, des Autors ausgesagt.	� Frank
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Jetzt reden wir!

2020 war alles anders – so trudelten die BiJou-Artikel 
für Ausgabe 37 auch nur so ein, und ich habe so viel 
weniger selbst geschrieben oder eingebracht. 2020 hat 
auch tolle Seiten präsentiert, so haben meine Schüler
innen erreicht, dass an meiner Schule die Bi-Flagge ge-
hisst wurde. Und der Startschuss für ein großes Projekt 
2021 fiel … Bi+Pride – ich hoffe, viele von Euch werden 
am 25. 9. (und vielleicht auch davor) dabei sein. 

Aber wir mussten uns auch von zwei bedeutenden 
Personen für die bisexuelle Bewegung in Deutschland 
verabschieden.
� Frank

Die Zukunft steht im Zeichen von Bi+. Gleich in mehreren 
Artikeln taucht diese Wortneuschöpfung mit dem Plus 
auf. Zum Inklusivdenken oder lieber auch Inklusivhan-
deln fordern hier folgerichtig auch ein paar Artikel auf. 
Einen sehr umfassenden Artikel gibt es über Brasilien – 
toll! Trotz aller Widrigkeiten tut sich hier einiges. Doch 
dies ist nicht alles: Auch in Polen werden Bi- und Pan-
Flagge geschwenkt, die Gewalt an Bi+Frauen soll end
lich aufhören, es gibt eine Plakataktion in Freiburg, eine 

Perspektive für positive Bi-Arbeit, Intersektionalität, 
Rassismus bei der BiCon und in Deutschland, Bi+Göt
tingen, einen Bi-Podcast, die Bi-Polyamory-Serie „You 
Me Her“ und letzte Worte zu Ulrike und Hartmut. Wir 
werden Euch vermissen!
Nun aber: Herzlich Willkommen im Redaktionsteam, 

Daniele!
� Christoph

Das Jahr 2020 war für die queere Community ein Jahr der 
Unsichtbarkeit aufgrund fehlender CSDs? Wohl kaum. 
Ein Artikel steht ganz im Zeichen Bi+Sichtbarkeit. Das 
Interview mit Tatiana Graf erläutert, wie die Bi+Sicht
barkeit in Zeiten der Pandemie aufrechterhalten wer-
den konnte und was das für die Zukunft heißt. Er enthält 
viele persönliche Einzelheiten über ihr eigenes Coming-
out, Ideen und Pläne für die gesellschaftlichen Heraus-
forderungen. Es erklärt, warum Vernetzung wichtig ist. 
Aber auch werden Forderungen an die Politik genannt, 
die nun umgesetzt werden müssen nach einem Jahr 
ohne Sichtbarkeit.

Daniele
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Stoppt den Unsinn!

Der Słubice-Frankfurt-Pride lässt mich kraftvoll und 
nachdenklich zurück.
Es ist unbegreiflich, dass zwischen ein paar hundert 

Metern zwei Welten liegen. Mit dem Schritt auf die pol-
nische Seite spürte ich sofort die Blicke der Menschen. 
Es dauerte keine fünf Minuten bis zum ersten angepö-
belt werden.
Wir sind gut durch die Polizei auf der polnischen Seite 

geschützt worden. Auch vor der Gegendemonstration.
Ein paar Schritte weiter auf der Brücke weht ein schö-

ner Wind, der alle Flaggen so richtig großartig aussehen 
lässt.

Hinter der Brücke ist Deutschland. Hier und da steht 
mal ein Polizist, der den Verkehr regelt. Das war‘s. Ge-
fühlt zwei Welten innerhalb weniger hundert Meter …
Es zeigt, wie fragil queere Rechte sind. Wir müssen 

alle auf der Hut bleiben! Wir müssen alle laut sein! Wir 
müssen solidarisch bleiben!

Denn das ist die andere Seite des heutigen Tages: 
Dieses Aufstehen der queeren Community, dieses Sich-
Erheben und Sich-Zeigen – das hat mich echt beein-
druckt. Das gibt mir Kraft.

Man konnte bei vielen polnischen Teilnehmenden die 
Zurückhaltung und ihre Anspannung spüren. Und trotz-
dem waren sie da. Sie haben sich gezeigt.

Das beeindruckt sehr. Danke für euren Mut, auf die 
Straße zu gehen.
Danke an das Orga-Team des Frankfurt Słubice PRIDE 

für die klasse Organisation und dass ihr immer auf die 
Einhaltung der Abstände geachtet habt. Masken hatten 
alle auf.

Es geht auch mit Pandemie so viel, wenn alle mit
machen … Don‘t hide your Pride! #stopbzdurom� Dana

Don‘t Hide Your Pride (oben); Demo mit Polizeischutz (unten)

An der Grenze Bei dieser Demo waren hauptsächlich Pan-Flaggen zu sehen … … nur eine Bi-Flagge.

Demo mit Maske (oben); Sichtbarkeit (unten)
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Schaffung bisexueller Sichtbarkeit in Brasilien

Brasilien ist ein rassistisches, frauenfeindliches Land 
und wird aktuell von einem selbsterklärten LSBTI*-
feindlichen Präsidenten regiert. Dies klärend voran
geschickt, ist es auch noch wichtig, Brasilien als Land 
zu lokalisieren, das sich in einer Zeit bzw. einem Raum 
nach einem Staatsstreich befindet. Doppelt.
2016 mit der Amtsenthebung der ersten gewählten 

Frau im Präsidentenamt, Dilma Rousseff, inmitten ihrer 
zweiten Amtszeit; 2018 mit der turbulenten Wahl, ge-
prägt durch den massenhaften Versand von Fake-Nach-
richten über Whatsapp – durch den selbsterklärten 
LSBTI*-feindlichen Präsidenten, der uns aktuell regiert, 
Jair Bolsonaro – nach der Absetzung und Festnahme 
der größten politischen und populärsten Kraft, Lula da 
Silva, dem Präsidentschaftskandidaten mit den besten 
Wahlaussichten für 2018 und Hauptgegner Bolsonaros.

Kurze Zeit nach diesen politischen und sozialen Turbu-
lenzen, deren Auswirkungen wir noch über Jahrzehnte 
in unserem Land spüren werden, kommt das Jahr 2020, 
ein Jahr, das die ganze Welt mit der unerwarteten COVID-
19-Pandemie erschütterte. Hierdurch türmte sich eine 
Welle großer Einsamkeit und weitverbreiteter Furcht 
innerhalb der Bevölkerung auf. In dieser Hinsicht brin-
gen Initiativen sozialer Bewegungen eine Perspektive 

der Unterstützung und Zuflucht für einen Bevölkerungs
teil, der durch den Zickzackkurs unserer völkermorden-
den, leugnenden Regierung schwerwiegend beeinträch
tigt ist, noch verschlimmert durch die Distanz und sozi-
ale Isolation: Die LSBTI*-Bevölkerung und insbesondere 
die bisexuelle Community. In dem Brasilien von 2020 
stellten die Schaffung der Brasilianischen Bisexuellen 
Front und des Bi+-Festivals einen unverzichtbaren Auf-
bruch für einen Großteil der brasilianischen Bi-Akti
vist*innen dar. 2020 brachte uns gigantische Hinder
nisse, wie beispielsweise die soziale Distanzierung. Aber 
es gab auch eine schnelle und entschlossene Antwort, 
welche in der Annäherung der aktivistischen Gruppen 
lag. Als bisexuelle Bewegung sind wir geeinter als je zu-
vor in unserer jüngsten Geschichte.

Die brasilianische bisexuelle Bewegung gestern
Um besser zu verstehen, wo wir heutzutage stehen, 
müssen wir klarstellen, dass die Geschichte der brasilia-
nischen bisexuellen Bewegung an einer himmelschrei-
enden Unsichtbarkeit leidet.
Die brasilianische LSBTI*-Bewegung begann ihre 

Selbstorganisation in den 1970er Jahren. Obwohl bise-
xuelle Menschen sich von Beginn an aktiv am Aufbau 
beteiligten, meldeten sie sich erst in den frühen 2000er 
Jahren zu Wort und beanspruchten ihre Bisexualität in 
diesem Prozess als Identität.

Im Jahr 2004 nahm São Paulos Pride March-Vereinigung 
GLBT endgültig das B für die Bisexuellen in das Akronym 
der größten brasilianischen Pride-Parade auf, ebenso 
organisierte das Projekt Espaço B (Raum B) Treffen als 
Raum von Begegnung und Austausch für diejenigen, die 
sich „bisexuell fühlten“ (entsprechend der Definition 
des Projekts) oder mehr darüber wissen wollten. Der 
Ausschluss des Buchstabens B im XI. Brasilianischen 
Treffen der Gays, Lesben und Transgender im Jahr 2003 
war der Ausgangspunkt der Schaffung des bisexuellen 
Gruppenteils von Estruturação (Umstrukturierung) im 
Oktober 2004, einer LSBTI*-Gruppe in Brasília, welche 
zwischen 2004 und 2006 das Magazin „Jornal BIS – Un-

indo Forças“ (BIS Journal – Vereinte Kräfte) herausgab. 
2005 tritt die erste landesweite Initiative einer bisexuel-
len Organisation auf den Plan, das Coletivo Brasileiro 
de Bissexuais -CBB- (Brasilianisches Kollektiv bisexuel-
ler Menschen), das bis 2007 besteht.

In den 2010er Jahren begann die Bewegung über ihre 
Existenz hinaus, detailliert ihre Besonderheiten und 
ihre Standpunkte herauszustellen, als Co-Protagonistin 
in einer Bewegung, die beabsichtigt, LSBTI* zu sein. In 
bahnbrechender Weise wurde das Kollektiv Bi-sides ge-
gründet, zunächst als Blog mit persönlichen Lebens
geschichten, aber auch mit ins Portugiesische übersetz-
ten Informationen über Bisexualität. Weitere Aktivi
täten prägten das Jahrzehnt, wie zum Beispiel ein Work-
shop über Bisexualität in der Stadt São Carlos und 
Picknicks für Bi-Visibility in den Bundesstaaten São Pau-
lo (in der Stadt São Paulo, organisiert von Bi-Sides) in 
den Jahren 2010 und 2011 sowie in Santa Catarina (in 
der Stadt Joinville, organisiert durch die Vereinigung 
Arco-Íris) im Jahr 2010. Ab 2013 gründen sich weitere 
auf den bisexuellen Aktivismus ausgerichtete Gruppen, 
wie das Coletivo BIL – Coletivo de Mulheres Bissexuais e 
Lésbicas (Kollektiv bisexueller und lesbischer Frauen) 
im Bundesstaat Minas Gerais und MovBi – Movimento 
de Bissexuais (Bewegung der Bisexuellen) in Paraíba. 
Von nun an mehren sich auch bekräftigende Initiativen, 
die darauf abzielen, der historischen Präsenz bisexuel-
ler Menschen innerhalb der LSBTI*-Bewegung Sichtbar-
keit zu verleihen:

1.	 Der Wechsel des Akronyms des ältesten landeswei-
ten Seminars bzw. Treffens (seit 1996), welches sich 
als einer der Hauptartikulationsräume lesbischer 
und bisexueller Frauen in Brasilien gebildet hat, Se-
minário Nacional de Lésbicas e Mulheres bissexuais, 
von SENALE zu SENALESBI, eine wichtige Errungen-
schaft der bisexuellen Arbeitsgruppe während des 
2014er Treffens

2.	 Die erste bisexuelle Pride and Visibility-Parade von 
São Paulo im Jahr 2017

3.	 Die erste Mitwirkung des Blocks BiPanPoli+ bei der 
LSBTI*-Parade von São Paulo 2018

4.	 Im selben Jahr die Realisierung eines Bi-Blocks bei 
der LSBTI*-Parade von Belo Horizonte. Seitdem gibt 
es immer mehr rein bisexuelle Gruppen und Verei-
nigungen im ganzen Land, als auch Initiativen bise-
xueller Menschen innerhalb gemischter LSBTI*-
Gruppen.

Kleine groß(artig)e Errungenschaften  
der Brasilianische Bisexuellen Bewegung
Trotz der Schwierigkeiten und Rückschläge der letzten 
Jahre können wir einige Verwirklichungen und Errun-
genschaften im sozialen Bereich und in der Sichtbarkeit 

bisexueller Forderungen in Brasilien sehen. Wir stellen 
die Fortschritte bzw. die Sichtbarkeit der bisexuellen 
Agenda in Brasilien in drei Bereichen heraus: Gesund-
heit, Kunst und Medien sowie Politik.

Gesundheit:
Politische Forderungen im Gesundheitsbereich von 
LSBTI* werden im gesamten Land artikuliert und viele bi-
sexuelle Menschen sind in den Artikulationsprozess ein-
bezogen. Wir erwähnen zwei herausragende Initiativen:
1.	 Den Fall des Bundesstaates Minas Gerais, welcher 

2020 sein „Programm des Bundesstaates für ganz-
heitliche Gesundheit im Bereich LSBTI*“ veröffent-
lichte, eine Verbesserung im Vergleich zum nationa-
len Programm zur ganzheitlichen Gesundheit im 
Bereich LSBTI*, welches im Jahr 2011 veröffentlicht 
wurde. Während im nationalen Aktionsprogramm 
die Gesundheit bisexueller Menschen im Allgemei-
nen erwähnt und garantiert wird, gibt es im Pro-
gramm des Bundesstaates Minas Gerais auch Spezi-
fikationen in Bezug auf die Gesundheit bisexueller 
Menschen. In dem spezifischen Ziel des Bundes-
staates, Präventionsstrategien gegen Suizidalität 
und Selbstverstümmelung in der LSBTI*-Bevölke-
rung zu entwickeln, befindet sich auch die Planung, 
nach Abzeichnung der sexuellen Orientierung ins-
besondere auch die bisexuelle Bevölkerung beob-
achtend in die Prävention einzubeziehen.

2.	 Eine Initiative von Bi-Aktivist*innen, die 2020 ein 
Schreiben an psychologische Fachleute sowie auf 
Bundesebene an die Kammer der Psycholog*innen 
gerichtet haben (ein Organ zur Selbstorganisation 
und Steuerung des Berufsstandes), in dem disku-
tiert wird, wie Bifeindlichkeit die Durchführung von 
Therapien und die seelische Gesundheit beeinträch-
tigt. Das Schreiben ruft zu Veränderungen auf; auch 
dahingehend, dass die Kammer der Psycholog*innen 
auf Bundesebene ein Regulativ erlassen solle, wel-
ches bifeindliche Praktiken in der psychologischen 
gesundheitlichen Versorgung in Brasilien verbietet.

	 Für uns als Bi-Bewegung ist die seelische Gesund-
heit bisexueller Menschen eine große Sorge. Haupt-
sächlich in anderen Ländern erhobene Daten weisen 
darauf hin, dass die Zahlen zur seelischen Gesund-
heit bisexueller Menschen oft viele Male schlechter 
sind im Vergleich zu Menschen anderer sexueller 
Orientierung.

Kunst und Medien:
Schon seit Jahren verfolgen wir öffentliche Äußerungen 
von Künstler*innen in Brasilien, die sich als bisexuell 
outen, aber Bisexuellenfeindlichkeit macht bis heute 
diese Identitäten unsichtbar oder vernichtet sie. Künst
ler*innen wie Cássia Eller, Renato Russo, Cazuza, Ana 
Carolina und Preta Gil sind brasilianische Musikikonen, 

BIS Journal Scan (2004) Quelle: Coletivo BIL

Der Christo war auch im Gespräch für das Cover –  
provokativ und schrill.
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die schon offen ihre sexuelle Identität als „monodissi-
dent“ zum Ausdruck gebracht haben, aber kaum dafür 
bekannt sind. Oder noch schlechter: Sie werden durch 
die Medien oder Dritte als Homosexuelle bezeichnet. 
Immerhin sehen wir schon seit Langem immer mehr 
mutige Schilderungen zeitgenössischer Künstler*innen, 
welche zeigen, dass diese Unsichtbarkeit überwunden 
werden muss und viele bisexuelle Menschen hören bzw. 
wiederholen diese Äußerungen. Als Sängerin Anitta 
(heutzutage mit 50 Millionen Followern auf Instagram) 
vor einigen Jahren erklärte, bisexuell zu sein, war das 
Netz in Aufruhr. Zum Teil gab es eine große Diskreditie-
rung, basierend auf Diskursen, welchen bi- oder panse-
xuelle Menschen häufig ausgesetzt sind: „Sie macht es 
nur, um Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, „Sie möch-
te cool wirken“, „Sie ist eine vulgäre Frau“ etc. Wir erleb-
ten auch schon „monodissidente“ Coming-outs bei be-
kannten Künstler*innen, wie den Schauspieler*innen 
Camila Pitanga, Alessandra Maestrini und Ana Hikari 
sowie den Sänger*innen Ludmilla und Letrux.

Die Wirkung dieser Sichtbarkeitsbewegung spiegelt sich 
in den audiovisuellen Produktionen des Landes wider. In 
Brasilien ist Bisexualität ein Thema, welches auch in den 
Medien präsent ist, wenn auch spärlich. Ein weiteres 
wichtiges Feld des Meinungsaustauschs: Die brasilia
nische Medienkultur produziert, verbreitet und bekräf
tigt verschiedene Konstrukte rund um unsere Lebens-
geschichten. Was bedeutet dies? Da Kultur und Kommu
nikation nun einmal fundamentale Bestandteile der 
sozialen Struktur sind, ist es richtig zu sagen, dass beide 
sowohl ein Spiegel der Gesellschaft als auch Akteure ih-
rer Konstruktion sind. Das heißt, was wir über eine Grup-
pe denken, ist uns nicht angeboren: All das, was in unse-
rer Kultur zirkuliert, formt das, was wir voneinander den-
ken. Also ist alles, was in den Medien in Brasilien über 
Bisexualität produziert wird, Spiegel und Konstruktion 
dessen, was über Bisexualität in Brasilien gedacht wird.

Heutzutage wissen wir allerdings, dass kulturelle Pro-
duktionen, insbesondere Medien, gegenüber Kritik aus 
der Bevölkerung nicht immun sind und dass ihre Einzel-
heiten kommentiert werden, vor allem von Menschen 
mit Internetzugang, welche ihre Analyse abgeben wol-
len. Es war schon immer so, aber das Internet hat der 
öffentlichen Rezeption die Gelegenheit für ein größeres 
Blickfeld verschafft. Die Kulturkritik ist also nicht mehr 
länger den Zeitungen und spezialisierten Zeitschriften 
vorbehalten, da sich die Kritiker*innenszene der brasilia
nischen Medien inzwischen aus mehr Menschen zu-
sammensetzt, die mit ihren Ansichten zweifelsohne in 
die Wiederabfolge des Kreislaufs und die kulturellen 
Produktionen eingreifen. Im Kontext der Medienkritik 
bemerken wir ein vordringliches Thema: den Wunsch 
nach angemesseneren Repräsentationen. Minoritäre 

Communities sind politisch dazu übergegangen, die 
Schwächen in den Repräsentationen von sich selbst kri-
tisch herauszuarbeiten. In Brasilien ist es nicht anders, 
auch hier treten Medienproduktionen, die sich in der 
Produktions- und Verbreitungskapazität stark abheben, 
in die öffentliche Debatte ein. Produktionen mit natio-
naler Reichweite und besseren Finanzierungs- und Ver-
breitungsressourcen sind sicherlich fähiger, in der Be-
völkerung Widerhall zu finden und ihre Konzepte von 
Bisexualität in ein größeres Umfeld zu bringen als dies 
alternative Produktionen mit geringeren Ressourcen 
können – etwas was nicht aus Zufall geschieht, vor dem 
Hintergrund, dass es in diesem Land eine Menge von 
Angriffen auf die Kunst gibt, insbesondere zu dieser Zeit 
und mit einer größeren Repression gegen kleinere 
Produzent*innen.

Seifenopern sind sehr populär in Brasilien. Auch wenn 
wir schon in der Streaming-Ära sind, ist das Fernsehen 
immer noch als starker und typischer häuslicher Akteur 
im Alltag der brasilianischen Familie präsent. Bisexuali-
tät wird auch durch dieses mediale Abbild der Realität 
vermittelt. Wir können einige wichtigere Formate der 
letzten Jahrzehnte beispielhaft anführen, produziert 
und ausgestrahlt vom wichtigsten Sender des Landes, 
Rede Globo, der 99,45 % des Landes abdeckt.

Hinter den Kulissen der Telenovela Torre de Babel (Turm 
zu Babel, 1998) ereignete sich eine ungewöhnliche Tat-
sache: Der Plot mit einer bisexuellen Figur wurde gestri-
chen, noch bevor er verfilmt wurde. In der originalen 
Synopse der Serie sollte das Frauenpaar Rafaela und 
Leila durch den tragischen Tod Rafaelas getrennt wer-
den. Hierdurch sollte Leila sich in die ältere Marta ver-
lieben, sobald diese sich von ihrem Ehemann César To-
ledo getrennt hatte. Die Rollen von Marta und César 
Toledo wurden durch ein echtes Paar gespielt, beste-
hend aus der Schauspielerin Glória Menezes und dem 
Schauspieler Tarcísio Meira. Sie repräsentieren traditio-
nelle Werte in der Vorstellungswelt der brasilianischen 
Gesellschaft (vor allem der cis-heteronormativen). Als 
bekannt wurde, wie sich dieses Narrativ entfaltete, ver-
öffentlichte eine Zeitung in Rio de Janeiro eine völlig ver-
zerrte Ganzseitenstory mit dem Titel „In einer Prime-
Time-Soap ist Glória Menezes eine Butch“. Schockiert 
verwarf das konservative Publikum seinerzeit die Mög-
lichkeit einer Bisexualität von Marta, vor dem Hinter-
grund, dass die von der Telenovela unterbreitete Gen-
der-Änderung etwas wäre, was die gesellschaftlichen 
Dogmen bedrohen würde. Was dazu führte, dass der 
Sender und die Produzent*innen der Seifenoper die fil-
mische Entwicklung dieser Figur abschafften. Also starb 
Leila den Serientod in derselben Explosion, die ursprüng-
lich nur Rafaela töten sollte. Und Martas Rolle behielt 
den ganzen Plot hindurch ein Verhalten, das sozial als 

heterosexuell verstanden wurde. In der letzten Szene 
vor der todbringenden Explosion des Shoppingcenters 
führt das Frauenpaar Rafaela und Leila folgenden Dia-
log „Gibt es hierfür eine Erklärung? – Ja, die gibt es … Es 
kann nur dieses verdammte Vorurteil sein“.

2013 zeigt die Seifenoper Amor à Vida (Liebe zum Leben) 
acht Monate lang jeden Tag zur Prime Time die Figur 
Eron, welche mit Ehemann Niko in die Serie eintritt und 
ihn dann mit Amarilys, einer Frau, betrügt. Jenseits von 
Einzelheiten diffamiert das Narrativ Eron von dem Mo-
ment an, wo er mit Amarilys anbandelt, nicht nur weil 
dieses Verhältnis einen Betrug darstellt, sondern auch 
weil seine Zuneigung einer Frau gilt, wo sie doch zuvor 
einem Mann galt. Die Sexualität Erons wird zum Politi-
kum innerhalb der einzelnen Serienrollen und er wird 
fortlaufend wegen seiner sexuellen und emotionalen 
Orientierung beleidigt; infolgedessen sagen solche Kom
mentare etwas über Eron, gleichzeitig aber auch über 
Bisexualität, denn künstlerische Verkörperungen trans-
portieren ein von der Realität abgeleitetes Konstrukt, 
wenn auch nur in begrenztem Maß. Schließlich erklärt 
Eron sich als schwul und beschließt den Plot mit einem 
neuen Freund an seiner Seite.

Etwas Ähnliches begegnet uns auch in den Filmen Min-
ha Mãe É Uma Peça 2 (Meine Mutter ist ein Theaterstück 2, 
2016) und Minha Mãe É Uma Peça 3 (2019), berühmte 
brasilianische Komödien, die als Teil einer Serie Top-

Kassenschlager im brasilianischen Kino waren. Im Nar-
rativ der beiden Filme gibt es sicherlich einige Unter-
schiede: Juliano, die Rolle, um die es geht, outet sich im 
Verlauf des zweiten Films mehrmals als bisexuell. Julia-
nos Bisexualität ist einer der großen Konflikte in dem 
Plot und stellt im Leben seiner Mutter ein ernstes Prob-
lem dar, das es zu lösen gilt, schließlich soll sie doch 
Ruhe und Frieden finden, was die Zukunft ihres Sohnes 
anbelangt. Sein Schicksal am Ende des Narrativs ähnelt 
dann aber doch dem von Eron: Juliano heiratet einen 
Mann und über die „Gretchenfrage“ des vorangegange-
nen Films wird kein Wort mehr verloren. Seine Mutter 
kommt zur Ruhe und wertet die Ehe ihres Sohnes als Ein-
geständnis seiner Homosexualität, worüber sie eigent-
lich schon hinweg war.

Mit diesen Beispielen medialer Verkörperung können 
wir nun ein wenig die hegemoniale Sichtweise auf Bise-
xualität in Brasilien verstehen: Durch gewisse Kameras 
und aus gewissen Blickwinkeln erscheinen wir hier als 
Bösewichte, als wilde und vulgäre Menschen, als Viren, 
welche die beiden Welten infiltrieren, die uns nicht ver-
stehen: Heterosexualität und Homosexualität. In der 
Zeit, in der es filmische Repräsentationen wie die von 
Eron gab, konnten wir aber auch andere Annäherungen 
an Bisexualität finden, von denen einige von demselben 
Sender stammen, Rede Globo. In der Miniserie O Canto 
da Sereia (Der Gesang der Sirene, 2013) haben wir eine 
komplexe Figur als Protagonistin, deren Leben und Tod 

1. Bisexueller Visibility-Walk (2017). Quelle: Mídia Ninja
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den Stoff der Story bildet. In den einzelnen Folgen 
kommt sie mit Männern und Frauen zusammen. Ihre 
sexuelle Orientierung ist Teil ihres pulsierenden Lebens 
und wird deutlich neutraler dargestellt, auch wenn sie 
augenscheinlich eine wollüstige Frau verkörpert.

Im darauffolgenden Jahr porträtiert die Seifenoper Em 
Família (In der Familie, 2014) in einem Nebenstrang die 
Liebesgeschichte eines Frauenpaares, bei dem es einen 
bisexuellen Teil gibt. Hier liegt der Fokus auf der Liebes-
geschichte der beiden positiv dargestellten Figuren und 
doch sehen wir den Kontrast, dass ihre Beziehung fil-
misch komplett ohne Küsse oder deutlichere sexuelle 
Zuneigungsbekundungen gezeigt wird, so als solle dies 
akzeptabler vor einem konservativen Publikum sein. 
Das Paar zeigte seine Liebe (und gegenseitige Anzie-
hung) durch Küsse auf die Stirn und Streicheleinheiten 
im Gesicht. Dieser Aspekt der Geschichte verärgerte Tei-
le des Publikums, welche lieber eine Produktion gese-
hen hätten, die ausgeglichener ist im Verhältnis zu ver-
filmten Cis-Mann/Frau-Beziehungen, wo Küsse üblich 
sind und auch Szenen intimer Zweisamkeit nicht fehlen.

Schließlich können wir den Film Califórnia (2015) als eine 
Kinoproduktion mit positiver Darstellung von Bisexuali-
tät herausstellen. Die Regie führte Marina Person. Im 
Plot finden wir einen sensiblen und entschlossenen 
Teenager, dessen Sexualität als Romanze der Haupt
figur einen prominenten Platz im Plot einnimmt. Vor 
dem Hintergrund, dass wir vulgär, promisk und „unkor-
rekt“ sein können, schaffen manche Produktionen – 
jene alternativen – filmische Repräsentationen ohne 
Angst vor der Verwirrung, die Teil von uns allen sein 
kann. Oder sie zeigen uns sogar in Plots, wo sich bisexu-
elle Figuren von Beginn an ihrer Orientierung sicher 
sind, ihre Identität behaupten, sie beim Namen nennen 
und weniger hin und her gerissen sind. In dem Wissen, 
dass all dies mögliche Wege sind, werden wir uns als 
Community wo immer möglich weiterhin durch die Ver-
breitung von Kommentaren bemerkbar machen, durch 
Kritik sowie durch den Anspruch, dass Bisexualität exis-
tiert und wir eine öffentliche Debatte schaffen können, 
was es bedeutet, in unserer Kultur bisexuell zu sein.

Politik:
Ein hervorstechender Vorfall für die Bürgerbewegun-
gen und die bisexuelle brasilianische Bevölkerung er-
eignete sich am 14. 03. 2018, als die Stadträtin von Rio 
de Janeiro Marielle Franco brutal ermordet wurde. Ma-
rielle war eine Schwarze Frau, aus der Favela1, bisexuell, 
eine standhafte Verteidigerin der Menschenrechte und 
Kämpferin gegen Gewalt in den Favelas. Ihr Tod ist ein 

	 1	 Anm. d. Red.: Favelas sind „Armenviertel“ in Randlagen der großen Städte Brasiliens.

weiteres politisches Verbrechen in Brasilien, welches 
noch nicht aufgeklärt ist. Nach ihrem Tod wurde Mariel-
le Opfer einer Lügenkampagne, welche sie in das Licht 
von Drogendealern rückte und ihre Bisexualität wieder-
holt unter den Tisch kehrte, sogar durch ihr eigenes po-
litisches und ideologisches Lager.

In der ersten Kommunalwahl nach der Ermordung 
Marielle Francos, welche in diesem Jahr stattfand, war 
ihr Erbe allgegenwärtig. Die Wahlen von 2020 waren 
historisch, was die Kandidaturen und Ergebnisse für 
LSBTI*-Menschen anbelangt. Es war die Wahl, in der die 
größte Anzahl von Schwarzen Frauen* und LSBTI*-
Menschen in Brasilien gewählt wurde, überhaupt. Nach 
einer Umfrage der Brasilianischen Bisexuellen Front 
wurden acht bisexuelle Frauen* aus dem progressiven 
linken politischen Lager des Landes gewählt. In absolu-
ten Zahlen mag dies keine bemerkenswerte Menge 
sein, aber der politische und soziale Kontext Brasiliens 
ist geprägt durch extremen Konservativismus, in dem 
die Unterdrückung der Rechte von Minderheiten eines 
der ideologischen Fundamente der Regierung von Jair 
Bolsonaro ist. Daher ist die Wahl dieser bisexuellen 
Frauen* ein riesiger Hoffnungsschimmer und eine Be-
stätigung politischer Kraft der gesellschaftlichen Bewe-
gungen in diesem Land, sogar in solch widrigen und 
gewaltsamen Zeiten. 2020 erleben wir inmitten so vie-
ler Verlusterfahrungen, dass die erste LSBTI*-Frau of 

Color, eine linksgerichtete bisexuelle Frau, einen Sitz in 
der brasilianischen föderalen Abgeordnetenkammer 
bekleidet – Vivi Reis.

Die Entwicklung der Brasilianische Bisexuellen Front 
und das Festival BI+
Als Ergebnis einer am 28. 06. 2020 abgehaltenen virtu-
ellen Konferenz entsteht als Meilenstein für den Welt 
Pride Day in Brasilien eine neue Initiative, welche die 
Organisation der Brasilianischen Bisexuellen Front 
verkörpert, eine landesweite Bewegung, welche darauf 
ausgerichtet ist, den Bi-Aktivismus im ganzen Land zu 
einen und zu stärken sowie unsere Agenda sichtbar zu 
machen, welche „monodissidente“ sexuelle Identitäten 
diskutiert und wertschätzt. Die Konferenz war das Er-
gebnis einer Initiative der Vereinigung ComBi/SC, mit 
dem Ziel, andere aktive bisexuelle Gruppen sowie bise-
xuelle Aktivist*innen und Akteure ausfindig zu machen 
und zu kontaktieren.

Als erste Aktivität der der Brasilianischen Bisexuellen 
Front wurde das erste bisexuelle brasilianische Kunst- 
und Kulturfestival entworfen und am 26. 09. 2020 ins 
Leben gerufen, genau im Monat der Bi-Visibility. Mit un-
gefähr neun Stunden ununterbrochenem Programm, 
mit einem Potpourri aus Musik, Theater, Literatur, visu-
eller Kunst und Auftritten bisexueller Künstler*innen: 
Das Festival Bi+. Ein so noch nie da gewesenes Fest, ge
macht von bisexuellen Menschen für bisexuelle Men-
schen. Dies ist ein Meilenstein in der brasilianischen bise-
xuellen Bewegung; in dem Maß, dass es schon angezeigt 
ist, den Nationalen Tag bisexueller Sichtbarkeit zu be-
gründen, um den 26. 09. 2020 in Ehren auszuzeichnen.

Die brasilianische bisexuelle Front setzt sich heute aus 
Dutzenden unabhängiger Aktivist*innen und elf Grup-
pen zusammen: Bi-Sides (SP), Bisibilidade (RJ), Coletivo 
Amora (RS), Coletivo BIL (MG), Combi (SC) Frente Bi de 
BH (MG), Frente Bi (PI), Maria Quitéria (PB), MovBi (PB), 
Vale PCD (PE) und Visibilidade Bahia (BA) zusammen.

Nachfolgend unsere Instagram-Accounts:
@amoracoletivo	 @frentebipi
@bisibilidade	 @maria.quiteria.pb
@coletivobil	 @movbi
@coletivobisides	 @pcdvale
@combisc	 @visibilidadebissexualba
@frentebi-bh	

Die Schaffung des Festivals BI+
Unsere bisexuelle politische Identität ist ein Anlass für 
Stolz, Feierlichkeiten und Freude. Daher wurde als erste 
Aktion der Brasilianischen Bisexuellen Front ein ehrgei-
ziges Event geschaffen, das darauf abzielte, den Bi-Pri-
de im Monat September zu unterstützen und der bise-
xuellen Bevölkerung einen sicheren, einladenden Raum 
für die Feier des Bi-Prides zu bieten: das Festival Bi+.
Es wurde durch Live-Auftritte bisexueller Künstler*

innen aus ganz unterschiedlichen Regionen auf die Bei-
ne gestellt und war für alle gratis auf YouTube zu sehen, 
mit einer simultanen Verdolmetschung in brasilianische 
Zeichensprache (LIBRAS). Bei der Namenswahl des 
Events erschien das Pluszeichen als Weg, alle „monodis-
sidenten“ Identitäten mit einzuschließen, aber auch als 
Zeichen, aus der Aktion ein zwischen Produktion, Künst
ler*innen und Publikum geteiltes Erlebnis zu machen. 
Das Organisationsteam bemühte sich um verschiedene 

Marielle Franco

Landesweite virtuelle Videokonferenz, Screenshot (2020). Quelle: Brasilianische Bisexuelle Front
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Künste bzw. Künstler*innen: Performances, Zeichner*
innen, Literat*innen, Musiker*innen, Drag, „Poesia mar
ginal“2, generell war aber jede*r willkommen, der* bzw. 
die* etwas künstlerisch beisteuern konnte und wollte. 
Da es ein großes Interesse an der Teilnahme gab, war 
ein sorgfältig auswählendes Kuratorium für das Line- 
up notwendig. Basierend auf den Werten der brasiliani-
schen bisexuellen Front wurde die Beteiligung von 
People of Color, Trans*- und „dicken“ Menschen priori-
siert. Im Hinblick auf die regionale Verteilung zeigte sich 
einmal mehr die Unterrepräsentanz der Regionen des 
mittleren Westens und Nordens des Landes in den Op-
tionen der Namensauswahl. Dies ist ein historisches 

Problem in Brasilien, in dem die südöstlichen und süd
lichen Regionen privilegiert sind, was Ressourcen, Auf-
klärung und Sichtbarkeit betrifft. Auch wenn wir eine 
Veranstaltung erschaffen wollten, in der alle Regionen 
des Landes vertreten sind, wurde dieses Ziel durch die 
erste Auflage des Bi+-Festivals nicht erreicht.

	 2	 Anm. d. Übersetzers: eine Art der populäreren, alternativen Kunst der 1970er Jahre, vornehmlich Literatur

	 3	 Anm. d. Übersetzers: Überschneidung und Gleichzeitigkeit verschiedener Diskriminierungskategorien

Am 26. 09. 2020 sendete die Brasilianische Bisexuelle 
Front ungefähr neun Stunden lang ein noch nie so in 
der Form da gewesenes, ausschließlich bisexuelles Pro-
gramm an ein treues Publikum von durchschnittlich 70 
Personen. Heute summieren sich die Klicks auf unser 
Bi+-Festivalprogramm bei unserem YouTube-Kanal auf 
über 1.600. Es gab einige technische Schwierigkeiten, 
aber alle wurden gelöst. Das Bi+-Festival lieferte künst-
lerische Auftritte, Chats mit bildenden Künstler*innen 
bzw. Visual Artists, Debatten über Bi-Aktivismus, Dis-
kussionen über die Geschichte der Bi-Bewegung in Bra-
silien, über Intersektionalitäten3 innerhalb der bisexuel-
len Bevölkerung und Projektionen für unsere Zukunft 
als bisexuelle Community.

Das Bi+-Festival war ein Meilenstein in der Brasiliani-
schen Bisexuellen Bewegung, denn hierdurch war es 
möglich, äußerst diversen kulturellen Produktionen zu-
zuschauen, welche durch vielfältige Menschen erschaf-
fen wurden und die Fähigkeiten und Originalität Brasili-
ens verkörperten; mit bisexuellen Hauptakteur*innen 
und komplett produziert, ausgedacht und organisiert 
von bisexuellen Menschen. Dies hat einen starken Ein-
fluss auf die brasilianische bisexuelle Subjektivität und 
Repräsentativität. Die brasilianische bisexuelle Front 
erfasste und erfasst zehntausende bisexueller Men-
schen in dieser dramatischen Zeit, in der wir leben – 
aber voll von transformativer Energie.

Von der Brasilianischen Bisexuellen Front

Kontakt:
frentebissexualbrasileira@gmail.com

Social Media:
https://www.facebook.com/frentebibr
https://instagram.com/frentebissexualbr/
https://youtube.com/frentebissexualbrasileira

Übersetzung aus dem Englischen/Portugiesischen: Bernd I.
Lektorat der Übersetzung: Ingrid Angel

Fotorechte:
Bisexual Brazilian Front
Marielle Franco: Midia Ninja, Creative Commons Attribution-Share Alike 2.0 Gene-
ric, https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Marielle_Franco.jpg

Das diesjährige BiCon UK (die jährlich stattfindende bri-
tische nationale Konferenz für Bisexuelle) fand ganz 
und gar im Zeichen der heutigen Zeit statt. Sie war nicht 
nur komplett virtuell per Zoom organisiert wie so viele 
andere Konferenzen in unterschiedlichen Bereichen 
der Arbeits- und Alltagswelt seit der Corona-Pandemie. 
Sie reflektierte auch aktuelle Diskurse über die weltwei-
ten Black-Lives-Matter-Bewegungen und Rassismus-Pro-
bleme, die nicht nur die Gesellschaften im Allgemeinen, 
sondern durchaus alle sozialen Gruppen betreffen und 
selbstverständlich auch in die LSBTIQ*-Community hin-
einreichen. Trotz der zunehmenden Sensibilisierung und 
Thematisierung von Rassismus und Diskriminierungen 
innerhalb der LSBTIQ*, insbesondere im Zusammen-
hang mit manchen fachlichen Debatten um Intersektio-
nalität1, wurden und werden sie noch in der Bi-Commu-
nity im Speziellen und insbesondere in Deutschland 
vernachlässigt.

Antirassismus-Initiativen bei der UK BiCon
In der Tat ging eine mehrjährige, sehr heftige Debatte 
innerhalb der Bi-Community in den UK voraus, bei der 
bisexuelle People oder Person(s) of Color (PoC2) zu Recht 
die Vernachlässigung des Diversitätsaspekts im Vor-
stand der BiCon und auch der Organisation der BiCon-
Konferenzen kritisierten3. Offenkundig wurde endlich 
im Zuge der nun global entfachten Debatte und Sensibi-
lisierung um Black Lives Matter und der postkolonialen 
Kritik den Anliegen der bisexuellen PoC Gehör ge-
schenkt, so dass unterschiedliche Maßnahmen ergrif-
fen wurden. In einem offenen Brief nahmen die BiCon-
Organisator*innen zunächst auch Stellung; der Text 

	 1	 Intersektionalität „veranschaulicht, dass sich Formen der Unterdrückung und Benachteiligung nicht einfach aneinanderreihen lassen, 
sondern in ihren Verschränkungen und Wechselwirkungen Bedeutung bekommen. Kategorien wie Geschlecht, Rasse, Alter, Klasse, 
Ability oder Sexualität wirken nicht allein, sondern vor allem im Zusammenspiel mit den anderen“, Heinrich Böll Stiftung – Gunda 
Werner Institut für Feminismus und Geschlechterdemokratie (o. J.): Intersektionalität, https://www.gwi-boell.de/de/intersektionalitaet; 
vgl. auch Center for Intersectional Justice (2019): Intersektionalität in Deutschland, https://www.dezim-institut.de/fileadmin/
PDF-Download/CIJ_Broschuere_190917_web.pdf oder Hartshauser (2020): Intersektionalität: Eine einfache Definition des Begriffs, auf 
Focus Online, https://praxistipps.focus.de/intersektionalitaet-eine-einfache-definition-des-begriffs_124834 (zuletzt aufgerufen am 
3. 12. 2020)

	 2	 Zur Begriffsgeschichte von „People of Color“, siehe z. B. Kien Nghi Ha (2009): ‚People of Color‘ als Diversity-Ansatz in der 
antirassistischen Selbstbenennungs- und Identitätspolitik, https://heimatkunde.boell.de/2009/11/01/people-color-als-diversity-ansatz-
der-antirassistischen-selbstbenennungs-und (zuletzt aufgerufen am 3. 12. 2020)

	 3	 Vgl.: BiCon (2020): BiCon Anti-Racism Review 2020, https://2020.bicon.org.uk/bicon-anti-racism-review-2020-the-write-up/; Bi’s of 
Colour (2020): BiCon lets down People Of Colour. Again…, https://2020.bicon.org.uk/bicon-anti-racism-review-2020-the-write-up/; 
BiCon Continuity (2020): Longer Update from BiCon Anti-racism Working Group https://biconcontinuity.org.uk/longer-update-from-
bicon-anti-racism-working-group/ (zuletzt aufgerufen am 3. 12. 2020)

	 4	 BiCon (2020): Anti-Racism at Bicon: Racism and Anti-racism at BiCon, https://2020.bicon.org.uk/anti-racism/ (zuletzt aufgerufen am 
3. 12. 2020)

	 5	 Schwarze, Asiat*innen und ethnische Minderheiten

beginnt mit: „BiCon is racist“ [BiCon ist rassistisch], und 
unterschiedliche Maßnahmen zur Bekämpfung des 
Rassismus im Rahmen der BiCon wurden ergriffen. Au-
ßer der Organisation von themenspezifischen Sessions 
zu Black Lives Matter und Intersektionalität bei der Bi-
Con wurde auch eine Arbeitsgruppe eingerichtet und 
ein von PoC geführter Evaluationsbericht zur Antirassis-
musarbeit der BiCon erstellt4. Auch gab es während der 
BiCon für PoC und BAME (Black, Asian and Minority Eth-
nics5) einen sog. ‚Safe Space‘, d.h. einen sicheren Raum 
zum geschützten gruppeninternen Austausch. Als be-
sondere und wohl wichtigste Veranstaltung der diesjäh-
rigen BiCon waren die kostenlos angebotenen Anti-Ras-
sismus-Kurse für alle Bi Community-Mitglieder. Da die-
se auf sehr gute Resonanz stießen und schnell ausge-
bucht waren, wurden sie auch über die BiCon-Woche 
hinaus angeboten. Durch solche Initiativen sollen nun 
auch weiterhin in der (gefühlt) mehrheitlich weißen Bi+-
Community die unsichtbaren oder zumindest weniger 
bekannten Probleme für bisexuelle PoC an- und ausge-
sprochenen werden.

Black Lives Matter in LSBITQ*?
Wie es auch in dem BiCon-Workshop zu Black Lives 
Matter („Why Black Lives Still Don‘t Matter within the 
LGBTQ+?“) anklang, ist die Objektivierung von nicht-wei-
ßen Mitmenschen auch im LSBTIQ*-Bereich nicht zu 
leugnen. Sind es einerseits Schwarze, die ‚mit aggressi-
verem und dominanterem Sexualverhalten‘ oder ‚gro-
ßen Penes‘ assoziiert und auch auf schwulen Webseiten 
so ‚angebaggert‘ werden (der selbst schwarze Bi-Dozent 
sprach von Fetischismus auf Dating-Seiten), sind es 
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ebenso auch Stereotypen von ‚devoten asiatischen 
Frauen‘, die nicht nur allgemein in der deutschen Ge-
sellschaft, sondern auch im LSBTIQ*-Community existie-
ren und von denen asiatische Bi-Frauen entsprechend 
verletzender Weise betroffen sind. Angesprochen wur-
den auch die historischen postkolonialen Hintergründe 
und interkulturellen Unterschiede, um das Queerness 
in der Schwarzen Kultur und die Diskriminierungen von 
queeren Schwarzen in der britischen Gesellschaft bes-
ser zu kontextualisieren und zu verstehen.

Black Lives Matter in USA vs. Großbritannien/
Deutschland?
Im oben erwähnten Safe Space (sicherer Raum) für PoC 
und BAME („Bis of Colour and BAME - Safe Space“) wur-
den gerade diese Aspekte weiter diskutiert. Die gesam-
te Debatte um Rassismus, so auch bei den besonderen 
Angeboten beim BiCon, drehte sich primär um Blacks, 
wobei hier ähnliche Erfahrungen von weiteren PoC aus 
dem Fokus geraten. So wurde im Safe Space die Frage 
gestellt, ob die Debatte um Black Lives Matter eins zu 
eins auf Europa und/oder auf einzelne Länder direkt 
übertragbar sei. Gerade im Vergleich zu den USA, wo 
Black Lives Matter entfachte und wo eine sehr lange Ge-
schichte um Rassismus und Black Empowerment be-
steht, sind die historischen und politischen Hintergrün-
de und die alltäglichen Konflikte in Europa durchaus 
anders. Gemein haben die USA und Großbritannien 
durchaus die postkolonialen Zusammenhänge der Hie-
rarchisierungen von ‚Rassen‘6 als Kategorien sozialer 
Differenzierungen. Jedoch gingen die rassistischen An-
griffe und Diskriminierungen in Großbritannien über 
die Dichotomie des Black und Whites hinaus, so eine 
südasiatische bisexuelle Teilnehmerin. In Großbritanni-
en seien die südasiatische Minderheit und ihre Diskri-
minierung viel präsenter als in den USA. Ebenso gäbe es 
keine indigenen Bevölkerungen (oft wird der Begriff BI-
Poc benutzt: Black, Indigenous, People of Color), und in 
den letzten Jahren vor dem Brexit seien auch polnische 
(also innereuropäische und weiße) Migrant*innen Op-
fer von rassistischen Anfeindungen. In der kleinen Safe-

	 6	 Hier ‚Rasse‘ als soziales Konstrukt, jedoch gelebte Realität; zur Begrifflichkeit, s. Katharina Wilhelm (2020): „race“ und „people of 
color“. Warum sich auf Deutsch nur so schwer über Rassismus sprechen lässt, in: BR 2, https://www.br.de/radio/bayern2/sendungen/
zuendfunk/warum-sich-auf-deutsch-nur-schwer-ueber-rassismus-sprechen-laesst100.html (zuletzt aufgerufen am 3. 12. 2020)

	 7	 Vor dem Hintergrund solcher über Schwarz/Weiß hinausgehenden Aspekte der Diskriminierung hat sich z.B. die schottische 
LSBTIQ*-Community kürzlich für das Label BAME in ihrer Selbstidentifikation entschieden; auch in der britischen Wissenschaft ist ein 
zunehmender Diskurs über BAME zu beobachten.

	 8	 „Racial Profiling (rassistische Profilerstellung, auch „Ethnic Profiling“ genannt) bezeichnet polizeiliche Maßnahmen und Maßnahmen 
von anderen Sicherheits-, Einwanderungs- und Zollbeamt*innen, wie Identitätskontrollen, Befragungen, Überwachungen, 
Durchsuchungen oder auch Verhaftungen, die nicht auf einer konkreten Verdachtsgrundlage oder Gefahr (etwa dem Verhalten einer 
Person oder Gruppe) erfolgen, sondern allein aufgrund von („äußeren“) rassifizierten oder ethnisierten Merkmalen – insbesondere 
Hautfarbe oder (vermutete) Religionszugehörigkeit“. Quelle: Vanessa Eileen Thompson (2020): Racial Profiling, institutioneller 
Rassismus und Interventionsmöglichkeiten, in: Bundeszentrale für politische Bildung https://www.bpb.de/gesellschaft/migration/
kurzdossiers/308350/racial-profiling-institutioneller-rassismus-und-interventionsmoeglichkeiten (zuletzt aufgerufen am 3. 12. 2020)

Space-Gruppe waren unter den zehn Teilnehmenden in 
der Tat nicht nur Blacks, sondern eben auch Asiat*innen 
und weitere in Großbritannien zur ethnischen Minder-
heit gehörende Bisexuelle vertreten7.

Bezogen auf Deutschland muss man sich ebenso fra-
gen, ob wiederum andere Minderheitengruppen im 
Zentrum täglicher Diskriminierung stehen. Die Lage in 
Deutschland scheint durchaus vergleichbar zu den Er-
fahrungen in Großbritannien zu sein. So sehr auch Afro-
deutsche oder Schwarze Menschen allgemein immer 
wieder zur Zielscheibe schlimmster rassistischer Angrif-
fe werden, sind rassistische Angriffe und Diskriminie-
rungen grundsätzlich gegenüber Personen „mit Migrati-
onshintergrund“ der reale Alltag und ein nicht zu igno-
rierendes gesellschaftliches Problem in Deutschland. 
Die diskriminierten Personen in Deutschland sind in der 
Hinsicht nicht immer „s/w farblich“ sichtbar – es werden 
nicht nur Personen mit Migrationsgeschichte aus Süd- 
und Ostasien (also ‚gelbe‘), oder eben Schwarze Perso-
nen Opfer willkürlicher Racial Profiling8 und des Alltags-
rassismus, sondern auch Personen, die unter „Araber“ 
oder „Türke“ fallen, oder in Ost- und Südosteuropa ihre 
Wurzeln haben. So scheint der Begriff von BAME, viel-
leicht geeigneter auch für den deutschen Kontext als 
der eher in den USA weit verbreitete Begriff von BIPoC.

Diversität in der LSBTIQ*- und Bi+Community?
Obwohl es diese Möglichkeit zum ehrlichen Austausch 
unter PoC gegeben hat, war es dennoch bedauerlich, 
dass die Anti-Rassismus-Workshops („BiCon Anti racism 
training“) sehr auf das weiße Publikum fokussiert wa-
ren. So stieß der auch von PoC geführte Workshop 
sichtlich sehr gute und wichtige Impulse zur Selbstrefle-
xion bei den weißen Bi-Teilnehmenden an, und eine of-
fene Atmosphäre wurde auch geschaffen. Allerdings 
blieben letztlich tiefergehenden Reflexionen und Dis-
kussionen zur Schwierigkeit als PoC oder eben BAME 
innerhalb der LSBTIQ*-Community und zu speziellen 
Diskriminierungserfahrungen von bisexuellen PoC lei-
der aus. Allgemein war es auffällig, dass diese speziel-
len Workshops sehr auf das weiße Publikum als aufklä-

rerische Veranstaltungen geeicht waren und die Teil-
nehmenden der BiCon größtenteils weiß gewesen sind.9

Hier scheint aber bei der BiCon, die dieses Mal einen 
sehr guten und respektablen Ansatz zur Diversität und 
Selbstkritik gezeigt hat, Grenzen gesetzt zu sein. Auch 
wenn die Erkenntnis der Benachteiligung und Vernach-
lässigung von Anliegen der PoC vorhanden ist, bleibt die 
Tatsache bei der BiCon-Organisation, dass keine*r der 
Organisator*innen PoC ist und sogar auch die Intersek-
tionalitäts-Session („Intersectionality for the Bi+ commu
nity“), trotz mehrerer Minderheitsmerkmale der Dozie-
renden, von einer nicht PoC-Person geleitet wurde. In 
der Tat scheint die Selbstdarstellung der BiCon zur eth-
nischen Zusammensetzung sehr divers zu sein fraglich 
(s. Abb. 1 links10). Auf der von der BiCon selbst erstellten 
und öffentlich verfügbaren Darstellung scheinen die 
Profile der Teilnehmenden durch die kunterbunte Farb-
gebung sehr divers zu sein. Bei einem näheren Hinse-
hen und einer auf weiß vs nicht-weiß korrigierten Dar-
stellung wird jedoch klar, dass der PoC-Anteil mit knapp 
über 10 Prozent der Teilnehmenden (ca. 350) sehr be-
grenzt gewesen ist11 – auch solche Verzerrungen der 
visuellen Darstellung von Daten sollten vielleicht stär-
ker reflektiert werden. 

	 9	 Inwieweit der Aufruf einer Bi-PoC-Aktivistin den „weißen BiCon“ zu boykottieren die Teilnehmenden-Dynamik beeinflusst hat, kann 
man leider nicht nachvollziehen, aber die Daten der vorherigen BiCon reflektieren eine ähnliche Unterrepräsentation von PoC.

	10	 BiCon (2020): Demographic Results, https://2020.bicon.org.uk/demographics-results/

	11	 Die Labels der Ethnizität in der Umfrage beruhen nach Angaben der BiCon-Organisator*innen auf Selbstangaben der Teilnehmenden, 
die von ihnen dann noch einmal zu Unterkategorien zusammengefasst worden seien. Die Gesamtzahl der Umfrageteilnehmenden 
lag bei 36 Personen, was aus Sicht der BiCon-Organisator*innen repräsentativ für die etwa 350 Konferenzteilnehmenden seien.

Solch ein Ungleichgewicht und auch Fehlrepräsentation 
dominieren natürlich auch die Bi-Community in 
Deutschland. Die Frage ist allerdings nicht, ob in der 
PoC-Bevölkerung weniger Bi+ Personen unterwegs 
sind. Dies kann nun wirklich bezweifelt werden darf, 
denn in den sozialen Medien finden sich immer größer 
und aktiver werdende Interessensgruppe von intersek-
tionellen Bisexuellen oder auch bisexuellen People of 
Color. Die Frage nach den Anliegen dieser von Diskrimi-
nierung mehrfach betroffener Gruppen innerhalb der 
LSBTIQ*-, aber auch insbesondere innerhalb der Bi-
Community, ist und bleibt auch im deutschen Kontext 
ein aktuelles Thema. Trotz der Bemühungen die Diver-
sitäts-Flagge zu zeigen, bleiben die Problematiken von 
Diskriminierungen und rassistischen Vorurteilen noch 
sehr im Hintergrund. Eine Plattform anzubieten und 
auch das Thema offen selbstkritisch zu bearbeiten, an-
zusprechen und dann auch mit betroffenen PoC zu be-
sprechen, wie es im diesjährigen BiCon UK geschehen 
ist, ist wohl der erste und einzig richtige Ansatz, was 
man gerne auch zukünftig in der deutschen Bi+-Com-
munity sehen möchte.

Sakura

Ethnizitäten bei der BiCon 2020 (links: von BiCon erstelltes Diagramm; rechts: eigene Darstellung nach Daten der BiCon)
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Fachgespräch zum Thema: Gewalt gegen  
bi+sexuelle Frauen* in Partner*innenschaften

Auch, wenn nur wenige Studien zu diesem Thema exis-
tieren, sprechen die Zahlen eine eindeutige Sprache. 
Bi+sexuelle Frauen*1 sind von jeder Gewaltform häufi-
ger betroffen (61,1 %) als hetero- (35 %) und homosexu-
elle (43,8 %) Frauen*2. Diese Zahlen sind erschreckend, 
dennoch erfährt die Thematik kaum Sichtbarkeit.
Deshalb kamen am 23. 10. 2020 Menschen aus unter-

schiedlichen Kontexten auf Einladung von Theresia Krone 
von der Beratungsstelle gewaltfreileben zusammen, um 
über Gewalt gegen bi+sexuelle Frauen zu sprechen. Wir 
wollen euch einen Einblick geben, was wir besprochen 
haben und zu welchen Ergebnissen wir gekommen 
sind. Dabei haben wir uns folgende Fragen gestellt:

1.	 Warum werden bi+sexuelle Personen in Studien als 
eigenständige Zielgruppe kaum erfasst?

2.	 Warum sind bi+sexuelle Frauen* häufiger von Ge-
walt in Partner*innenschaften betroffen?

3.	 Warum berichten Beratungsstellen davon, dass sich un
ter ihren Ratsuchenden keine bi+sexuellen Frauen* 
befinden?

4.	 Was kann getan werden, um das Thema „Gewalt ge-
gen bi+sexuelle Frauen* in Partner*innenschaften“ 
sichtbarer zu machen und Hilfsangebote zu schaffen?

Warum werden bi+sexuelle Frauen* in Studien als eigen-
ständige Zielgruppe kaum erfasst?
Ein großes Kernproblem ist die Unsichtbarkeit von Bise-
xualität, sowohl im Alltag als auch in der Wissenschaft 
oder innerhalb der queeren Community.
Bi+sexuelle Frauen* stehen in den meisten Studien 

nicht im Fokus. Sowohl zur Bi+sexualität als auch zur 
weiblichen Sexualität ist die Dichte der Studien sehr 
dünn. Oft wird die sexuelle Orientierung nicht als eigen-
ständige Kategorie erfasst, sodass kein Zusammenhang 
zwischen den Gewalterfahrungen und der sexuellen 
Orientierung hergestellt werden kann. 

Ein weiterer Grund kann eine heteronormative Sicht-
weise der forschenden Personen sein und der mögli-
cherweise damit einhergehende Wunsch nach Eindeu-
tigkeit. Hier haben wir ausführlicher über die Problema-
tik der Eindeutigkeit von Bi+sexualität gesprochen. 
Bi+sexualität selbst ist schwer kategorisierbar. Das 

	 1	 Unter bi+sexuell verstehen wir Menschen, die nicht monosexuell sind, also z.B. bisexuell, pansexuell, polysexuell, omnisexuell, 
heteroflexibel, homoflexibel, also an mehr als einem Geschlecht sexuell und/oder romantisch interessiert sind. Unter Frauen* 
verstehen wir sowohl cis-Frauen als auch Trans*-Frauen, also alle, die sich als Frau identifizieren.

	 2	 Die Zahlen stammen aus der Studie vom US Amerikanischen „National Centre for Injury Prevention and Control“. Es wurden 
Erfahrungen von sexualisierter Gewalt, Vergewaltigung, körperlicher Gewalt und/oder Stalking nach sexueller Orientierung der Opfer 
analysiert. Online verfügbar unter: https://www.cdc.gov/violenceprevention/pdf/2015data-brief508.pdf

heißt, es fehlen identitätsstiftende Merkmale, die 
bi+sexuelle Personen als eindeutige Gruppe sichtbar 
machen. Auch innerhalb der Community wird stark dis-
kutiert, wer dazu gehört und wer nicht. Meint bi+sexuell 
nun alle non-monosexuellen Personen oder spielt Bina-
rität doch eine Rolle? Ein weiteres in der Bi+Community 
bekanntes Problem ist, dass wenig Solidarität aus der 
queeren Community kommt. Beispielsweise wird Bi+se
xualität von einigen nicht als eigenständige Sexualität 
anerkannt. Auch in der Öffentlichkeit sind sie wenig re-
präsentiert, beispielsweise in der Politik. Vielen bi+se
xuellen Personen ist es zu umständlich, sich immer wie-
der als bisexuell zu outen und erklären zu müssen, weil 
sie durch das Geschlecht des*der Partner*in von ande-
ren Personen als schwul, lesbisch oder heterosexuell 
identifiziert werden. Diese Unisichtbarkeit und Unsicht-
barmachung von Bi+sexualität führt somit auch dazu, 
dass Gewalterfahrungen von bi+sexuellen Menschen 
unsichtbar sind.

Warum sind bi+sexuelle Frauen* häufiger von Gewalt in 
Partner*innenschaften betroffen?
Bi+sexualität selbst ist nicht die Ursache von Gewalt. 
Oft hat es stattdessen mit Macht zu tun. Die sexuelle 
Orientierung kann ein Teil eines Menschen sein, der ihn 
verletzlich macht. Diese Verletzbarkeit wird genutzt, 
missbraucht, um Macht und Herrschaft über den*die 
Partner*in auszuüben, denn hier ist sie* angreifbar. Da-
bei spielen immer noch existierende Vorurteile eine 
große Rolle. Beispielsweise ist die Eifersucht des*der 
Partner*in ein großes Thema, da Bi+sexuellen nachge-
sagt wird, sie seien aufgrund ihrer sexuellen Orientie-
rung nicht fähig, eine monogame Beziehung zu führen. 
Bi+sexuelle werden oft hypersexualisiert. Außerdem 
seien nun alle Personen potenzielle Abwerber*innen. 
Für manche Partner*innen bedeutet dies ein Kontroll-
verlust, weshalb sie z.B. die sozialen Kontakte des*der 
Partner*in einschränken. Umgekehrt werden nicht mo-
nogame Partner*innenkonstellationen (beispielsweise 
in Form eines „Dreiers“) erzwungen, da die Bi+sexualität 
erstmal bewiesen werden müsse. Gerade bi+sexuelle 
Frauen* werden als jederzeit sexuell verfügbar wahrge-
nommen, was für Täter*innen die Gewalt legitimiert, 

weil sie „es ja auch wollten“. Auch geschlechtsspezifi-
sche Problematiken spielen eine Rolle. Die weibliche* 
Sexualität ist insgesamt unsichtbarer und die Sexualität 
zwischen Frauen* wird häufig weniger ernst genom-
men als die männliche*. In Dreierfantasien von Män-
nern* mit zwei Frauen* stehen die Bedürfnisse des 
Mannes* im Fokus. Bi+sexuelle Frauen* seien eigent-
lich heterosexuell und bi+sexuelle Männer eigentlich 
schwul. Beim „Corrective Rape“ (dt.: korrigierende Ver-
gewaltigung) werden bi+sexuelle Menschen vom*von 
der Partner*in vergewaltigt, um ihnen zu beweisen, 
dass sie eigentlich monosexuell sind.

Warum berichten Beratungsstellen davon, dass sich unter 
ihren Ratsuchenden keine bi+sexuellen Frauen* befinden?
Es wurde schon am Anfang kurz erwähnt. Nicht nur in 
der Wissenschaft wird kein Zusammenhang zwischen 
der sexuellen Orientierung in der Gewalt hergestellt, 
sondern auch von Beratenden und ratsuchenden Per-
sonen. Auch hier ist die Unsichtbarkeit von Bi+sexualität 
wieder eine Antwort auf die Frage. Die ratsuchenden 
Menschen werden zumeist als heterosexuelles oder ho-
mosexuelles Paar gelesen. Dadurch ist der Raum, die 
bi+sexuelle Orientierung zu thematisieren, sehr einge-
schränkt. Auch Beratungsangebote, die speziell bi+se
xuelle Menschen adressieren, sind so gut wie nicht vor-
handen. Bi+sexuelle Menschen können ähnliche Diskri-
minierungserfahrungen wie homosexuelle Menschen 
machen. Allerdings sind bi+sexuelle zusätzlich von der 
Diskriminierung betroffen, die sie aufgrund ihrer nicht 
monosexuellen Orientierung erfahren. Möglicherweise 
sind Beratungsangebote, die lesbische Frauen* adres-
sieren nicht für die Diskriminierungserfahrungen bi+se
xueller Frauen* sensibilisiert. Da die Diskriminierung 
von bi+sexuellen Menschen unter anderem aus Teilen 
der queeren Community kommt, schreckt dies bi+se
xuelle Frauen zusätzlich ab. Bin ich hier als bisexuelle 
Person willkommen? Werden meine Probleme hier ver-
standen?

Ein weiterer Grund könnte im Aktivismus liegen: Sind 
Bi+Frauen* innerhalb des Bi+Aktivismus sichtbar? Wir 
haben außerdem diskutiert, ob die Bi+Community ei-
gentlich existiert und diese in der Öffentlichkeit sichtbar 
ist. Es existieren mehrere Bi+Communities, die aller-
dings eher regional aktiv sind.

Was kann getan werden, um das Thema „Gewalt gegen 
bi+sexuelle Frauen* in Partner*innenschaften“ sichtbarer 
zu machen und Hilfsangebote zu schaffen?
Wir haben einige konkrete Ideen gesammelt.
Generell besteht das Ziel darin, Anlaufstellen und flä-

chendeckende, niedrigschwellige Angebote speziell für 
bi+sexuelle Menschen zu schaffen. So kann ein Safe
space für bi+sexuelle Menschen geschaffen werden. Es 
bedarf der Aufklärung über und Sichtbarmachung von 

Gewalt gegen bi+sexuelle Menschen. Dabei müssen 
analoge und digitale Angebote gleichermaßen berück-
sichtigt und vorhanden sein. Dafür ist die Unterstüt-
zung durch verschiedene Institutionen notwendig, wie 
zum Beispiel Schulen und die Polizei. Auch in der Politik 
muss das Thema ankommen und sichtbar werden. Als 
erstes konkretes Projekt möchten wir Flyer entwickeln, 
die sowohl beratende Fachkräfte als auch Ratsuchende 
aufklären und sensibilisieren.

Laura Münstermann, zertifizierte Sexualpädagogin,  
http://laura-muenstermann.de

An dem Fachgespräch nahmen außerdem teil:
Theresia Krone, Beratungsstelle gewaltfreileben  

www.gewaltfreileben.org
Dr. Constance Ohms, Broken Rainbow e.V.  

www.broken-rainbow.de
Nika Heüveldop, Broken Rainbow e. V.  

www.broken-rainbow.de
Anna Kellermann, Lesben Informations- und 

Beratungsstelle e. V.  
https://libs.w4w.net/

Alva Träbert, Soziologin und Genderpädagogin  
https://rosastrippe.net/beratung/

Suse Umscheid, Pan-Aktivistin, Koordinatorin LSBT*IQ 
Netzwerk Nordhessen  
https://speakerinnen.org/de/profiles/susanne-um-
scheid

Jana Ammann, LSBTIQ Netzwerk Rhein-Main
Frank Thies, Lehrer und Bi-Aktivist  

www.frankthies.net

Laura Münstermann
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Am 17. 10. 20 gab es den ersten CSD in Pinneberg bei 
Hamburg – organisiert von Grünen-Politiker und Grün-
der eines queeren HSV-Fanclubs Jens Kuzel und seinem 
Orga-Team. Echte Vielfalt hat das Projekt natürlich unter
stützt. Rund 150 Leute liefen bei strahlendem Wetter 
vom Bahnhof bis zur Drostei – mit dabei die Dykes On 
Bikes, Hamburg Pride und eine 11m lange Bi-Flagge.

Auf dem Weg wurden acht Reden gehalten:
LSVD-SH-Vorstand Andreas Witolla mahnte an, dass 

Diskriminierungen von LSBTI* auch heute noch sehr 
präsent sind. Er sei es satt, dass die Notwendigkeit von 
weiteren Verbesserungen angezweifelt wird. Gewalt und 
Ungleichberechtigung wären nach wie vor präsent: ob 
nun beim Transsexuellengesetz und der Körperverlet-
zung bei intersexuellen Babys oder das praktische Blut-
spendeverbot von schwulen und bisexuellen Männern 
und Trans*, der unvollständiger Artikel 3 des Grund
gesetzes, aber auch die Situation in Polen.
Auch die Kirche positionierte sich klar LSBTI*-freund-

lich: Während die Stimme von der evangelischen Red-
nerin Silke Breuninger nicht überraschte, waren die 
deutlichen Worte der katholischen Rednerin Maria Kett-
mann ungewohnt: Kettmann erklärte, dass es auch in 
der katholischen Kirche aufgeklärte Strömungen geben, 
und kritisierte die Katholiken, die nachwievor ein Prob-
lem mit gleichgeschlechtlicher Liebe haben oder die Miss
brauchsfälle in der Kirche nicht besser aufklären.
Dann sprach Frank Thies von BiNe – Bisexuelles Netz-

werk e. V. zu den Demo-Teilnehmenden: „Bisexuelle 
Sichtbarkeit und Aufklärung in der Schule sind wichtig. 
Nicht zuletzt muss Gewalt gegen Frauen bekämpft wer-

den – bisexuelle Frauen sind besonders oft von sexu
ellen Übergriffen betroffen.“ Weiterhin verwies der Bi-
Aktivist auf die Mother of Pride Brenda Howard, die vor 
50 Jahren den ersten CSD organisiert hat. Sie war bise-
xuell, genauso wie Hans Scholl – vor dem Geschwister-
Scholl-Haus war der Stopp der Demonstration.
Natürlich ist der CSD in einer Kleinstadt nicht mit dem 

in einer Großstadt wie Hamburg oder Berlin zu verglei-
chen, aber zum einen sind Großveranstaltungen in Co-
rona sowieso momentan unmöglich, und zum anderen 
gab es spontan einen traurigen zusätzlichen Anlass:
Ein Frauenpaar wurde vor einer Woche in Pinneberg 

von drei Männern LSBTI*-feindlich beschimpft und 
dann körperlich angegriffen. Der NDR interviewte auch 
Demo-Teilnehmende, die von extremen körperlichen 
Angriffen und Diskriminierungen in der Schule berich-
teten.

Am Endpunkt der Demonstration gab es die Ab-
schlusskundgebung von Urte Steinberg, der Bürger-
meisterin von Pinneberg, die sich stark über Menschen 
wunderte, die LSBTI*-Rechte anzweifelten. Sie sagte zu, 
dass nächstes Jahr die Regenbogenflagge, aber auch 
die Bi-Flagge gehisst würden. Auf jeden Fall setze sie 
sich mit vollem Elan dafür ein.
Pinneberg war 2019 mit der Lübecker Erklärung dem 

Bündnis für Akzeptanz und Respekt Schleswig-Holstein 
beigetreten, zu einem Hissen der Regenbogenflagge 
konnte sich noch nicht durchgerungen werden.
Die letzte Rede erhielt aber spontan ein Obdachloser, 

der sich als bisexuell outete und Respekt für alle Men-
schen einforderte: Ihm kamen die Tränen, weil er auch 
immer wieder diskriminiert werde.

Zeichen gegen Gewalt auf dem PinnePride

Im Vorfeld des PinnePrides gab es 23 Videobotschaften 
von allen großen demokratischen Parteien, dem LSVD, 
Hamburg Pride, BiNe und anderen. Zu der politischen 
Prominenz gehörten auch Kevin Kühnert (Bundesvor-
sitzender der Jusos und stellvertretender Bundesvorsit-
zender der SPD), Karl-Heinz Brunner (Bundestagsabge-
ordneter und queerpolitischer Sprecher der SPD), Ka-
tharina Fegebank (Hamburgs zweite Bürgermeisterin, 
Grüne), Heiner Garg (Sozialminister von Schleswig-Hol-
stein, FDP), Rasmus Andresen (Europaparlament, Grü-
ne) und Dr. Sabine Sütterlin-Waack (Innenministerin 
von Schleswig-Holstein, CDU).

Gesponsert wurde die Veranstaltung vom Sozialmi-
nisterium Schleswig-Holstein, Hamburg Pride und dem 
LSVD. Bei der Organisation hat auch der Runde Tisch 
Echte Vielfalt unterstützt.
Auch Fernsehen und Presse waren fleißig dabei: NDR 

und RTL berichteten in den regionalen Nachrichten, so-
wie Hamburger Abendblatt und Pinneberger Tageblatt.

Frank

Quellen:

https://pinnepride.de/
https://www.facebook.com/pinnepride/
https://www.ndr.de/fernsehen/sendungen/schleswig-holstein_
magazin/Pinnepride-Vielfalt-auch-jenseits-der-Hamburger-
Grenze,shmag77034.html
https://mannschaft.com/2020/10/14/angriff-auf-lesbisches-paar-
polizei-sucht-taeter/
https://www.echte-vielfalt.de/luebecker-erklaerung-fuer-akzep-
tanz-und-respekt-der-text/

Besuch aus Göttingen PinnePride-Rede, Frank Thies

Bi-Flagge vor der Drostei

Reden vor der Drostei
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Der Artikel erschien ursprünglich am 5. November 2018 
auf Englisch auf Bi.org: https://bi.org/en/articles/good-
bi-love-what-comes-after-bi-visibility

Es kommt bald eine neue Sendung mit dem Titel „The 
Bisexual” auf Hulu heraus1. Eine enge Freundin, die Leh-
rerin für Sexualkunde ist, erzählte mir, dass eine ihrer 
9-jährigen Schülerinnen an ihrer Schule ein Shirt mit der 
Aufschrift „pansexuell und stolz (pansexual and proud)“ 
anhat. Als ich letzte Woche in einen Comic-Laden ging, 
zeigte mir der Ladenbesitzer, der selbst nicht bi ist und 
auch nicht wusste, was bisexuelle Beleuchtung2 ist, 
gleich ein halben Dutzend Graphic Novels3, die er gele-
sen hatte und bei denen solch eine bisexuelle Beleuch-
tung passen würde.

Ich kann nicht genug betonen, wie großartig das ist. 
Vor fast einem Jahrzehnt, als ich mit der Uni anfing, 
dachte ich, dass ich bi sei, aber als ich Bisexualität goo-
gelte, kam nichts Relevantes heraus. Wenn ich mich 
richtig erinnere, gab es nur wenige Artikel über Schwule 
und Bi-Männer, und sonst erschien nur HIV nebst Bi-
Porno. Das war wirklich alles.
Wir haben enorme Fortschritte im letzten Jahrzehnt 

gemacht, und Bi-Sichtbarkeit ist im Kommen. Ich bin 
mir sicher, dass wir weiterhin sichtbar sein werden, so 
wie wir es sein sollten, aber es gibt eine Sache, die mich 
bisweilen zwickt: Was kommt als Nächstes? Visibilität ist 
kein Allheilmittel. Keine Sichtbarkeit der Welt wird die 
Einstellung und Verhalten der Menschen ändern, wenn 
es denen egal bleibt.
Also wie schaffen wir den Sprung von der Erkenntnis 

der Leute, dass wir existieren, dazu, dass sie sich um 
uns kümmern? Das Problem liegt größtenteils nicht da-
rin, dass Leute denken, dass wir nicht existieren, son-
dern darin, dass unsere legitimen Anliegen innerhalb 
der LSBTIQ* oft hintenanstehen müssen.
Als Community weisen wir höhere Raten an Depressi-

onen, Ängsten, physischen Beschwerden, Selbstmor-
den auf, und die Liste wird länger und länger. Wir brau-

	 1	 [Red.:] Der Artikel erschien ursprünglich am 5. November 2018, die Serie in den USA wenige Tage danach. Auch in Großbritannien lief 
sie, aber immer noch nicht in Deutschland.

	 2	 Bisexuelle Beleuchtung (im Englischen: bisexual lighting) ist die gleichzeitige Beleuchtung von Personen oder Objekten mit pink, lila 
und blau (die Bi-Flaggenfarben) in bildender Kunst, insbesondere in Filmen, oder auch Clubs, um so Bisexualität auszudrücken oder 
darauf anzuspielen.

	 3	 Unter Graphic Novels werden Comicbücher verstanden, die im Vergleich zum sonst in der westlichen Welt üblichen Verständnis von 
Comics eine erzählerische Komplexität aufweisen, eine gewisse Länge haben und sich meist auch an eine erwachsene Leserschaft 
richten.

	 4	 [Red.:] Die Nominierung des Richters Brett Michael Kavanaugh durch Präsident Trump und seine anschließende Ernennung zum 
Richter des Obersten Gerichtshofs im Herbst 2018 trotz der Vorwürfe des sexuellen Fehlverhaltens hat in den USA zu heftigen 
politischen und gesellschaftlichen Auseinandersetzungen geführt.

	 5	 [Red.:] Allies: Verbündete, sowohl LSBTIQ* als auch heterosexuelle Familien und Freund*innen, die dir beiseitestehen und sich für 
deine Anliegen als Bi+ einsetzen

chen Hilfe von der breiteren LSBTIQ*-Community sowie 
den heterosexuellen Communities, um uns zu helfen, 
sonst wird sich nichts ändern.
Kürzlich beim Kavanaugh-Prozess4 hatte ich eine Er-

kenntnis. Ich glaube ehrlich, dass die breite Mehrheit 
der Amerikaner*innen den zahlreichen Frauen glaubt, 
die öffentlich gegen den Richter aussagten. Ich denke 
aber, dass sie die Sache an sich nicht gekümmert hat, 
was für mich viel beängstigender ist. Sie sind bereit 
über die Horrorgeschichten dieser Frauen über sexuel-
len Überfall und Vergewaltigung hinwegzuschauen, weil 
sie dachten, es sei „nicht wichtig genug“.

Ich denke, das ist genau der Stand, an dem die Bi-
Community derzeit ist. Menschen glauben, dass wir real 
sind oder dass wir unsere Kämpfe mit Einsamkeit ha-
ben, weil wir oft von beiden Seiten, der homo- und der 
heterosexuellen Seite abgewiesen werden, aber sie hal-
ten das Problem für „nicht wichtig genug“.

Ich weiß nicht, wie man das Problem lösen kann. Ich 
bin mir nicht sicher, ob es eine einzige Antwort darauf 
gibt. Viele großartige Köpfe, die einen erheblich größe-
ren Intellekt besitzen als ich, haben schon vor mir ver-
sucht, die Frage zu beantworten, wie wir mächtige Leu-
te dazu bewegen können, sich um marginalisierte Com-
munities zu kümmern, und blieben recht ergebnislos.
Trotzdem fühle ich die Verpflichtung, es wenigstens 

zu versuchen. Und auch wenn das, was ich sage, kein 
perfektes Heilmittel ist, so ist es wenigstens ein Anfang.
Hier sind drei Wege, die wir einschlagen können, um 

über die Sichtbarkeit der Bisexualität hinaus Leute dazu 
zu bringen, sich um unsere Bi-Community zu kümmern.

1. Finde deine lautstärksten Allies5 
Wie viele Eltern würde meine Mutter bis zu ihrem letz-
ten Atemzug für mich kämpfen und mich verteidigen. 
Sie liebt ihren Bi-Sohn mehr als alles in der Welt. Sie 
nimmt kein Blatt vor den Mund über mich, gibt Gelder 
aus für LSBTIQ*-Zwecke und so weiter. Ich habe auch 
eine Menge Freund*innen, sowohl homosexuelle als 

Good Bi Love: Was kommt nach Bi-Visibilität?

auch heterosexuelle, bei denen ich weiß, dass sie Bise-
xualität auch ohne mich im Raum verteidigen würden. 
Dies sind Leute, die ich an meiner Seite haben möchte. 
Dies sind Leute, die tatsächlich die Fähigkeit haben, die 
größte Wirkung zu erzielen. Dies sind Leute, die sich für 
und mit uns einsetzen werden. Also sprich mit deinen 
Familienmitgliedern und engen Freund*innen, die für 
deine Rechte, deine geistige Gesundheit und deine Si-
cherheit kämpfen werden.

2. Teile deine Geschichte
Wenn wir unsere Geschichten teilen und über unsere 
Kämpfe sprechen, die wir durchmachen (und welche 
wir überwunden haben), werden Leute zu unseren An-
liegen mitfühlender. Werbeexpert*innen sagen, dass 
Menschen 7 Mal ein Produkt gehört haben müssen, be-
vor sie es kaufen oder irgendetwas in die Tat umsetzen. 
Also, teile deine Geschichte und sprich über deine Bise-
xualität. Hoffentlich machen es 6 andere Leute genau-
so. Zusammen können wir dazu beitragen, dass Leute 
ihre Meinungen ändern.

3. Mach Lärm!
Je lauter und direkter du bist – egal wie „unausstehlich“ 
es andere finden mögen –, rede weiter mit jedermann 
und jederfrau, der oder die dir zuhört. Erzähle Leuten, 
dass du bisexuell bist. Sage den Leuten, dass sie wählen 
gehen sollen. Erzähle Leuten über die Gesundheitsdis-
paritäten, mit denen Bisexuelle zu kämpfen haben. Tei-
le es in den sozialen Medien. Mach mit jeder Sache, die 
du jetzt schon machst, weiter und lass dich nicht von 
anderen entmutigen. Wie es so im Englischen heißt: 
„Nur das Rad, das quietscht, wird geschmiert”. Also, 
quietsche, so laut es geht! 

Um es zu wiederholen, ich weiß, dass diese Vorschlä-
ge nicht alle Probleme lösen, aber es sind Dinge, die wir 
machen können, die über die Sichtbarkeit hinausgehen. 
Das sind Sachen, die wir machen können, damit die 
Leute sich verdammt noch einmal um uns kümmern.

Zachary Zane
Übersetzung: Sakura

Bi-Flaggenhissung am Sozialministerium in Schleswig-Holstein, 2017
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Sichtbar in Freiburg – Interview mit Tatiana

Erzähl uns erst einmal etwas über dich.
Mein Name ist Tatiana Graf, ich bin 29 Jahre alt, aus ei-
nem kleinen Dorf in der Nähe von Baden-Baden und 
lebe nun seit mehreren Jahren in Freiburg. Ich studiere 
Gesundheitspädagogik im Master, bin gelernte Kran-
kenpflegerin und war auch eine Zeit lang Pflegewissen-
schaftlerin. Ehrenamtlich bin ich bei FLUSS e. V. tätig. 

Du bist eine Akteurin der Kampagne „Sichtbar in Freiburg“. 
Wie bist du dazu gekommen? 
Zur Aktion bin ich über meine Arbeit bei FLUSS e. V. ge-
kommen und auch weil ich eine Person bin, die sich im-
mer sehr für Vernetzung und Sichtbarkeit von queeren 
Menschen eingebracht hat. Ich war auch im Orga-Team 
der Kampagne.
Die Idee war es, Menschen der LSBTTIQ*-Community 

in der Kampagne abzubilden. Irgendwann wurde ich 
angefragt von den anderen, ob ich nicht als Vertreterin 
der Bisexuellen in der Kampagne auftreten könnte. Ich 
wurde auch gefragt, ob ich dazu einen Podcast aufneh-
men könnte und ob ich mir vorstellen könnte, zur Kam-
pagne Plakate aufstellen zu lassen. Manche Menschen 
hatten auch Bedenken wegen der Plakataktion.

Wie würdest du dich selber definieren und beschreiben? In 
Bezug auf sexuelle Orientierung und Geschlechtsidentität?
Meine sexuelle Orientierung definiere ich als bi+sexuell 
(dabei verwende ich gerne das Plus), gleichzeitig auch 
als pansexuell. Es gibt Nuancen zwischen den Bezeich-
nungen, aber ich benutze sie ähnlich. Meine Geschlechts
identität ist genderqueer und auch genderfluid im Spek
trum zwischen non-binär und Frau. Das ist fließend, 
abhängig von der Tagesform und wie ich mich gerade 
fühle.

In welchem Alter hast du gemerkt, dass du bisexuell bist, 
und wie hat sich das am Anfang gefühlt? Warst du gleich 
„stolz“ zum Beispiel?
Wie bei vielen Menschen habe ich das relativ früh ge-
merkt, aber ich konnte das überhaupt nicht zuordnen. 
Ich war interessiert an Comic-Figuren und dabei nicht 
nur von einem Geschlecht. Schon als Teenagerin erklär-
te ich meinen Eltern und meinem Freundeskreis, dass 
ich nicht ganz nachvollziehen kann, wie man sich nur in 
ein Geschlecht verlieben kann, weil doch jede*r attrak-
tiv sein kann. Das Label habe ich dann erst mit 22 be-
nutzt. Zuvor hat mir die Repräsentation gefehlt. Das 
Label habe ich dann sehr stolz genutzt. Davor war ich 
aber verwirrt. Klar, man hat zwar Frauen mal attraktiv 
gefunden. Aber es gab in meiner Lebenswelt gar nicht 
die Option, sich vorzustellen, andere Geschlechter zu 
daten.

Wie entstand die Kampagne „Sichtbar in Freiburg“? 
Was war, was ist das Ziel? 
Es ist eine städtisch geförderte Kampagne, die auf einer 
Grundidee der Stadt Freiburg basiert. Freiburg hätte ja 
2020 900 Jahre Jubiläum gehabt und wollte die Sichtbar-
keit für queere Menschen fördern. Die Leitung der Ge-
schäftsstelle Gender und Diversity steht sehr dahinter, 
ist sehr engagiert. Achtet darauf, dass möglichst viel 
Geld in solche Projekte gesteckt wird. Der Oberbürger-
meister der Stadt Freiburg hat die Kampagne unter-
stützt.

Du meinst, wir sind zu wenig sichtbar? An was hältst du 
das fest? Es gibt doch fast überall ein CSD, was muss 
besser werden?
Speziell auf bisexuelle Sichtbarkeit bezogen muss klarer 
werden, dass es mehr als Monosexualität gibt, also 
nicht nur heterosexuell und homosexuell. Das geht viel 
zu sehr unter. Bisexuelle Menschen sind eine große 
Gruppe in dem Akronym unserer Community. Allge-
mein muss es zu einer besseren Sichtbarkeit von LSBTI-
AQ+ kommen, da gesellschaftlich oft ein „Othering“ ent-
steht. Unsere Gesellschaft ist stark heteronormativ, 
und wer davon abweicht, wird als „anders“ angesehen. 
Das sieht man dann in vielen Bereichen des Alltags, 
wenn eine Person nicht heterosexuell ist. Diese Kampa-
gne soll den Menschen in die Mitte der Gesellschaft 
bringen.

Findest du, dass Sichtbarkeit eher offline/analog oder 
auch online/digital stattfinden muss? Und wie stark muss 
man selber sichtbar sein?
Das schließt sich beides gar nicht aus. Man erreicht un-
terschiedliche Menschen, wenn man es kombiniert. On-
line erreicht man viele Menschen, die sich nur mit die-
sen Medien vernetzen können (z. B. queere Jugendliche, 
die zu Hause sitzen). Vernetzung in tatsächlichen Räu-
men wird allerdings auch gebraucht. Wir existieren ja 
auch außerhalb unserer Social Media Profile. Und wenn 
man mal eher z. B. auf der Arbeit ins Gespräch kommt, 
dann liest man viele Menschen erstmal heterosexuell, 
weil auch ich selbst manchmal heteronormativ denke.

Wie stark sind wir als Bisexuelle sichtbar, und was 
sollten und könnten wir besser tun? Was müsste politisch 
geschehen, um bisexuelle Sichtbarkeit besser zu machen? 
Wie wichtig ist städtisches, ländliches oder bundesländ
liches Fördern von solchen Sichtbarkeitskampagnen?
Es ist unheimlich wichtig, als bisexuelle Person bleibt 
man immer in dieser Unsichtbarkeit, es sei denn man 
ist aktiv offen, man outet sich bisexuell, oder man ist 
vielleicht polyamor. Es besteht eine doppelte Diskrimi-

nierung, da man weder zu der einen Gruppe noch zur 
anderen gehört. Auch gibt es das Problem, dass Förder-
gelder eher an schwule Männer, lesbische Frauen und 
dann erst an bisexuelle Menschen gehen. In nicht-quee-
ren Räumen wird Bisexualität eher fetischisiert oder se-
xualisiert. Kampagnen können das aus dieser Schmud-
delecke rausholen und zeigen, wir sind wie jede*r ande-
re auch, und in die Mitte der Gesellschaft bringen. Da-
her halte ich es für sehr wichtig, solche Projekte zu 
fördern.

Könnten uns Bisexuellen daher die Trans*-Bewegung und 
die der Non-Binaries helfen, da sie uns erklären, dass es 
kein eigentliches Geschlechtskonstrukt gibt?
Ja, weil viele Menschen sich dann hinterfragen müssen: 
Was für Personen sind das, die ich anziehend finde, 
kann ich das in die Schubladen Mann/Frau einordnen, 
auch wenn Geschlechtsrepräsentation ganz unter-
schiedlich sein kann? Oder gibt es auch die Möglichkeit, 
dass wir verschiedene Geschlechtsidentitäten einfach 
unabhängig dessen anziehend finden können? Das 
kann uns massiv helfen.

Hass gegen queere Menschen gibt es leider immer noch, 
und ich beziehe mich hierbei nicht nur auf die LSBTI*-
freien Zonen in Polen, sondern auch auf den tödlichen 
Anschlag in Dresden auf ein gleichgeschlechtliches Paar. 
Wieso denkst du, dass Sichtbarkeit hier dagegen helfen 
könnte?
Dieser Hass bei Personen ist ganz tief und fundamenta-
listisch, oft auch religiös geprägt – unabhängig welcher 
Religion. Sobald Religion fundamentalistisch ist, ist die-
se oftmals homofeindlich, bifeindlich und transfeind-
lich. Sichtbarkeitskampagnen können helfen, so dass 
Personen, zum Beispiel schon in jungen Jahren Begeg-
nungen mit queeren Personen haben, dies Empathie 
schafft und sie sich gar nicht erst radikalisieren. In der 
Arbeit mit FLUSS e. V. merke ich, dass viele Jugendliche 
erkennen, dass man „ein normaler Mensch“ ist. Dies 
schafft Bewusstsein und baut Vorurteile ab.

Ein weiterer Akteur der Kampagne wurde mit einem 
Hassbrief bedroht. Was glaubst du, wie fühlt man sich in 
so einer Situation? Und warum hat Hans-Dieter am Ende 
dennoch nicht aufgegeben und sich weiter für queere 
Belange engagiert?
Als Hans-Dieter bedroht wurde, war das für uns alle er-
schreckend. Obwohl wir Protagonist*innen bei der Vor-
bereitung bereits darauf sensibilisiert wurden, dass wir 
mit Vorurteilen, Drohungen und Widerstand konfron-
tiert werden könnten. Wir haben dies als Orga-Team 
diskutiert, auch wie wir damit umgehen können. Für 
Hans-Dieter war diese Situation einfach schrecklich und 
hat erstmal Angst gemacht. Aber der Schritt zur Öffent-
lichkeit hat zu einer Solidarität geführt, die ihm auch 

gutgetan hat. Weil er dadurch gemerkt hat, dass er 
nicht allein ist. Der Täter wird mit rechtlichen Konse-
quenzen zu rechnen haben. Ich finde, es war eine feige 
Vorgehensweise, anonym einen Drohbrief zu senden.

Wurdest du persönlich auch mal angegriffen, beschimpft 
oder bedroht?
Ich habe noch nie Gewalt erlebt wegen meiner sexuel-
len Orientierung. Kann aber von Momenten der Diskri-
minierung berichten, da ich weiblich gelesen werde und 
das daher oft zu sexualisierter oder fetischisierender 
Diskriminierung führt, die ich oft erlebt habe.

Das Jahr 2020 hatte leider, was queere Sichtbarkeit anbe-
langt, weniger darstellen können. Aufgrund der Pandemie 
fanden nur kleinere CSDs statt. Glaubst du, dass wir als 
queere Gemeinschaft zu den gesellschaftlichen Verlierern 
der Pandemie gehören, und was muss nun die Gesell-
schaft/Politik tun, um das zu korrigieren?
Ein ehemaliger Kollege in Toronto hat eine Studie darü-
ber veröffentlicht, was die Corona-Pandemie mit uns 
als queere Community macht. Und im Grunde fehlen 
uns die Räume, um uns zu vernetzen und auszutau-
schen. Man bleibt zu Hause, im vielleicht nicht geoute-
ten familiären Umfeld. Viele Treffen finden über Clubs, 
Bars, Vereinstreffen, Stammtische statt, und das wurde 
alles abgesagt. Und wenn nun jemand kein unterstüt-
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zendes familiäres Umfeld hat, fällt das natürlich weg. 
Was die Politik dazu tun könnte? Die Auflagen eventuell 
anpassen, wenn möglich. Finanzielle Bezuschussung 
von Veranstaltungen oder Veranstaltungen unter siche-
ren Hygienekonzepten erlauben. Ich hatte zuerst gar 
nicht gemerkt, wie sehr die Vernetzung der queeren 
Community überhaupt gefehlt hat. Der CSD in Freiburg 
war ja eine politische Kundgebung. Und ich denke, dass 
für viele junge Menschen dieser CSD sehr heilsam war. 
Auch das Auf-dem-Platz-Sitzen und So-sein-Dürfen, wie 
man ist. Einfach da zu sein, sich zu präsentieren und 
sichtbar zu sein und zu zeigen, wie man ist. Ich bin froh, 
dass die Stadt Freiburg das – auch mit Auflagen – er-
laubt hat.

Und was können die Medien dazu tun? Die taz betitelte 
vor kurzem einen Mann als homosexuell, obwohl er offen 
bisexuell ist. Wieso passiert das immer wieder? Wieso gibt 
man uns immer das falsche Label?
Ich glaube, man macht den Menschen an dem fest, was 
man am ehesten kennt. Schwule Sichtbarkeit ist viel hö-
her als bisexuelle Sichtbarkeit. Und deswegen werden 
Personen eher als schwul gelabelt, vor allem wenn die-
ser Mann auch mit einem Mann zusammen ist, liegt der 
Verdacht nahe. Wir haben halt eine sehr monosexuelle 
Sozialisation. Und da wegzukommen ist ein Schritt, der 
noch eine Weile dauert. Aber ich setze eine große Hoff-
nung in die Jugend, die ihre Sexualität doch eher fluider 
sieht.

Könnten die Medien noch mehr positive bisexuelle Men-
schen in den Vordergrund bringen? Es gibt nur wenige 
offen bisexuelle Rollen, z. B. bei „Willkommen im Haus der 
Eulen“ ist die 14-jährige Teenager-Figur Luz offen bisexu-
ell, als Hauptcharakter. Wie wichtig ist das für die neue 
Generation?
Ich glaube das ist unheimlich wichtig, dass Bisexualität 
und auch andere queere Sichtbarkeiten in die Lebens-
realität von Kindern eingebracht werden und als Opti-
on, wie Menschen auch gezeigt werden können. Die 
Angst ist von vielen dann auch, dass man den Kindern 
eine Sexualität aufdrücken würde. Das funktioniert so 
nicht. Und mir als Kind hätte so eine Figur unheimlich 
geholfen. Ich hätte schon vor meiner Pubertät gemerkt, 
das ist, was ich bin, und das ist meine sexuelle Orientie-
rung. Und ich hätte für mich einfach leben können. Des-
wegen ist es wichtig, dass es diese Option gibt. Auch 
diese Repräsentation in Kinderbücher, Filmen, Serien 
und so weiter.

Und was setzt du den Eltern entgegen, die das am liebsten 
wieder vom Programm streichen wollen oder meinen, wir 
würden die Kinder frühsexualisieren? 
Ich glaube, es wird kein Kind irgendwie homosexuell 
oder bisexuell gemacht, sondern sie sind es einfach. 

Das hat auch nichts mit einer Sexualisierung von Kin-
dern zu tun. Und ganz oft sind das Menschen, die sich 
keine Sorgen darüber machen, die Kinder auf eine hete-
rosexuelle Art zu sexualisieren: Bei einem Jungen heißt 
es: „Oh, schau, was für ein Charmeur, der wird mal ganz 
viele Mädchen anschleppen“, und dann ist es auch wie-
der kein Problem, das den Kindern aufzudrücken, weil 
es vielleicht als Normalität empfunden wird.

Auch in der Schule nehmen queere Themen immer mehr 
zu. 2015/2016 mit Grün-Rot hat das SPD geführte Kultus-
ministerium einen Lehrplan entwickelt, der queere Inhalte 
wertfrei vermittelt. Was glaubst du, wie wichtig ist das, 
und würde das wirklich vor Mobbing schützen?
In einigen Lehrplänen ist dies schon lange etabliert und 
wird auch zum Beispiel durch Einladungen von FLUSS 
e. V. umgesetzt. Gerade als Mitglied von FLUSS e. V. hal-
te ich das für sehr wichtig, dass es früh in den Schulen 
thematisiert wird. Weil das eine breite Akzeptanz und 
Toleranz schaffen kann. Es passiert auch immer wieder 
in Klassen, wo wir nicht eingeladen worden sind, dass 
Schüler*innen keinerlei Berührungen mit dem Thema 
hatten. Und wenn wir zu diesen „Einsätzen“ kommen, 
wo ein Coming-out passiert ist und Mobbing die Folge 
war, dann müssen wir dahin gehen, um das brennende 
Feuer zu löschen. Wären wir viel früher dahin gegangen 
und hätten mit den Jugendlichen früher gesprochen, 
wäre das Coming-out besser begleitet worden und viel-
leicht ohne solch negative Folgen angenommen wor-
den. Das Kind wäre somit permanent sicher gewesen.

Sichtbarkeit ist ein Aspekt, Vernetzung ein anderer. Wie 
wichtig ist dir die Vernetzung von bisexuellen Menschen? 
Ich finde es sehr wichtig. Ich habe in Freiburg einen bi-
sexuellen Stammtisch gegründet. So eine Besonderheit 
von Freiburg ist, dass es viele Menschen gibt, die in 
queeren und feministischen Kontexten engagiert sind. 
Aber das sind lauter kleine Gruppen, die zum Teil kaum 
miteinander vernetzt sind. Es gab auch Bestrebungen, 
einen queeren Dachverband zu gründen und auch im 
Herzen der Stadt ein queeres Zentrum zu gründen. Das 
ist in der Mache. Gerade in den einzelnen Gruppen gibt 
es viele Menschen, die auch bisexuell sind, die über-
zeugt von der Idee waren, sich als bisexuelle Menschen 
zu vernetzen. Irgendjemand musste anfangen, also ma-
che ich es. Jetzt ist es erstmal durch die Pandemie auf 
Pause gestellt. Unser erstes Treffen im Spätsommer 
war draußen mit Abstand und schlechtem Wetter. Aber 
die Leute, die da waren, meinten, sie fühlten sich sehr 
wohl und wollten die Möglichkeit wahrnehmen.

Homosexualität und Bisexualität haben gefühlt immer 
etwas mit Sex zu tun, und damit ist es ein Tabu. Wie lange 
brauchen wir, um zu einer Gesellschaft zu kommen, wo 
wir kein Coming-out mehr brauchen. Unabhängig, was 

man ist. In dem es völlig egal ist, ob jemand homosexuell, 
heterosexuell, bisexuell, Mann, Frau, Trans*, non-binary 
ist?
Mein Gefühl ist es, dass bei vielen Jugendlichen mittler-
weile grundlegend eine Toleranz vorhanden ist, bei vie-
len auch eine Akzeptanz. Allgemein definiert sich die 
Jugend viel queerer als meine Generation, und ich bin 
noch ziemlich jung. Und damit ist eine viel breitere Ak-
zeptanz da, so dass es oft kein Thema mehr ist. Ich glau-
be aber auch, dass das Problem ist, dass Europa einen 
größeren Rechtsruck erfährt, und die Stimmen, die so-
was nicht akzeptieren, öfter gehört werden. Daher bin 
ich sehr ambivalent. Und ich hoffe, dass die Generation, 
die nach uns kommt, viel lauter ist, damit in 10 bis 15 
Jahren es nicht mehr wichtig ist, was man ist. Dann kön-
nen wir uns weiter um andere Themen kümmern, die 
wir noch gesellschaftlich lösen müssen.

Glaubst du, dass queere und auch bisexuelle Meilensteine 
immer auch mit der Emanzipation der Frau zu tun haben? 
Steckt hinter der Heteronormativität eventuell der Schutz 
der Männlichkeit?
Ich glaube ganz einfach, dass unsere Gesellschaft patri-
archal strukturiert ist. Männlichkeit wird als das Erhabe-
ne und die absolute Norm gesehen. Und alle Menschen, 
die davon abweichen, stellen sich quasi in Sicht dieser 
Patriarchen eine Stufe darunter. Und das kann alles 
sein, was als feminin gelesen wird. Zum Beispiel auch 
als Mann auf andere Männer zu stehen. Das ist natür-
lich etwas, was die patriarchale Gesellschaft als etwas 
Weibliches liest, weil diese natürlich heteronormativ ge-
prägt ist. Dadurch gibt diese Person, aus deren Sicht, 
seine Überposition ab. Das führt dann weiter zu Diskri-
minierung von Frauen, allen voran von Trans*-Frauen, 
die leider mit die heftigste Diskriminierung erleben und 
die bei der Emanzipation aller Frauen immer mitge-
dacht werden müssen.

Die Wähler*innen in den USA haben gewählt. Eine erste 
Transgender als Senatorin, in Delaware. Eine Non-Binary 
als State Lawmaker. In Arizona eine offen bisexuelle Se-
natorin. Aber dagegen möchte Donald Trump am liebsten 
die Ehe zwischen zwei Menschen des gleichen Geschlech-
tes wieder rückgängig machen. 
Wie siehst du die Lage in den USA, und was würde ein 
anderer Präsident anders machen?
Die Lage in den USA ist sehr durchmischt. Einerseits 
sieht man, dass das Volk Menschen aus der LSBTIAQ+-
Community in wichtige Positionen wählt. Wenn wir das 
Beispiel nehmen, dass eine Trans*-Frau als Senatorin 
gewählt wurde, ist das ein Riesen-Zeichen für Trans*-
Menschen, vor allem für Trans*-Jugendliche auf der 
ganzen Welt. Das ist ein Symbol, das die Macht doch 
langsam an Menschen gegeben wird, die viel zu wenig 
von dieser Macht haben oder viel zu lange keine Macht 

hatten oder denen diese Positionen verwehrt wurden. 
Ich glaube, da sieht man die Spaltung der Gesellschaft 
ganz extrem. Im Kampf gerade gegen rechtspopulisti-
sche Kräfte, zu denen Trump gehört, der nach und nach 
Menschenrechte mit Füßen tritt. Er entzieht Menschen 
ihre grundlegende Menschenrechte wie z. B. dass Ärzt* 
innen verweigern dürfen Trans*-Menschen zu behan-
deln. Ich hoffe, dass die Entwicklung, die ist, dass der 
rechtspopulistische Flügel immer weniger Macht am 
Ende hat.

Für wen hättest du gestimmt: Trump oder Biden?
Die allerliebste Option wäre mir Bernie Sanders gewe-
sen. Den Wahlkampf habe ich immer wieder verfolgt. 
Und war dann doch sehr enttäuscht, als die 
Demokrat*innen sich für Biden als Präsidentschafts-
kandidat entschieden haben. Aber klar, wenn ich die 
Wahl gehabt hätte – klar, man muss dazu sagen, dass 
beide alte, eher konservative weiße Männer sind –, ist 
meiner Meinung nach Biden der bessere Kandidat für 
die USA, aber auch weltpolitisch gesehen. Weil er auch 
mehr die soziale Gerechtigkeit auf seiner Agenda hat 
und diese dann auch umsetzen kann und dabei hof-
fentlich auch die Minderheiten im Fokus hat, wie er ja 
immer wieder angekündigt hat. Ich hoffe es jedenfalls.

Interview geführt von Daniele
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Dieses Jahr kam eine Studie von LSBTIQ* inklusiv her-
aus, nach der 24 % der befragten queeren Menschen 
mit Behinderung angegeben haben, dass sie in queeren 
Szenen schon Diskriminierungserfahrungen gemacht 
haben. Einige erzählten, dass sie deshalb oft gar nicht 
mehr hingehen. Wenn ich mit nicht-behinderten Perso-
nen darüber rede, sind sie meist überrascht. Was be-
deutet das konkret für Menschen wie mich? 

Drehen wir die Zeit zurück. Es ist 2019. Ich will in diesem 
Sommer auf ein queeres Festival gehen. Ein großer 
Schritt für mich, denn ich bin seit drei Jahren chronisch 
krank und traue mich deshalb häufig nicht auf Events. 
Mein Freund wird mich begleiten. Wir sind ein queeres 
Paar. Ich schäme mich dennoch immer ein bisschen, als 
nicht-gleichgeschlechtliches Paar bei LSBTIQ* Events 
aufzutauchen. Und bin mir unsicher, ob wir hier wirklich 
erwünscht sind. Dürfen wir hier sein? Gemäß Festival-
Regeln sind alle Menschen willkommen. Die erste Regel 
des Festivals lautet „Respektiere die Vielfalt“.

Wenn man mit einer Einschränkung lebt, beginnen Aus-
flüge immer mit viel Recherche und Planung. Wie komm 
ich dahin, wer kann mich begleiten, wie sieht es vor Ort 
aus, was mach’ ich im Notfall? Ich informiere mich on-

line zum Thema Barrierefreiheit auf dem Festivalgelän-
de. Das Festival findet in einem Gebäude mit mehreren 
Räumen statt. An Rollstuhlgängigkeit wurde gedacht, 
und es gibt Rampen bei allen Eingängen, jedoch keine 
barrierefreie Toilette. Leider steht zudem unter dem 
Abschnitt „Tiere mitbringen“: „Bitte lasst eure Hunde, 
Katzen und Meerschweinchen zuhause“. Ich bin auf ei-
nen Assistenzhund angewiesen. Ist es aktiv gefährlich 
für meinen Hund, oder haben die Organisator*innen 
einfach nicht an Assistenztiere gedacht? Darf ich mit 
meinem Hund kommen?

Bei der Anreise bin ich sehr nervös. Ich habe telefonisch 
niemanden wegen des Hundes erreichen können und 
habe ihn nun dabei. Laut Gesetz können sie ihn nicht 
verbieten, das sage ich mir immer wieder. Aber ich will 
den Abend auch nicht mit Streiten und Diskutieren ver-
bringen. Dazu kommt beim Anstehen auch noch die 
Nervosität, die, wie ich glaube, viele bisexuelle Men-
schen immer wieder haben: Bin ich queer genug für 
diesen Ort? Gehöre ich hier wirklich dazu? Schließlich 
bezahle ich den Eintritt, und niemand sagt etwas gegen 
mich oder meinen Assistenzhund. Geschafft. Ich bin 
drin! Ich gehöre hier her, ich darf hier sein!

Darf ich auch hier sein? Wir möchten in den ersten Raum mit Showbühne ge-
hen. Am Eingang hängt ein Schild: „Warnung vor Strobo
skoplicht“. Zu früh gefreut. Strobo kann bei mir sofort 
einen Krampfanfall auslösen – auf der Website stand 
von dieser Warnung nichts. Also frag’ ich den Lichttech-
niker, ob es möglich wäre, vielleicht wenigstens für eine 
Stunde auf diesen einen Lichteffekt zu verzichten, da-
mit ich mich hier aufhalten kann. Nein. Er lässt nicht mit 
sich reden. Er kann anderen nicht den Spaß verderben, 
nur weil ich hier sein will. Wenn du das nicht verträgst, 
darfst du hier nicht rein.

Wir gehen von Raum zu Raum. An jedem einzelnen 
hängt das Warnschild. Ich kann also doch nicht mit. Ich 
bleibe draußen und unterhalte mich hauptsächlich mit 
den Raucher*innen. Dabei lerne ich noch vier weitere 
Personen kennen, die ebenfalls wegen dem Strobo nicht 
in die Räume können. Eines ist der Vater einer Drag-
queen, die heute auftritt. Er hätte gerne ihren Auftritt 
gesehen. Die anderen sind in der gleichen Situation wie 
ich: Queers, die heute nicht mitfeiern können, obwohl 
sie so gerne würden. Wir alle haben uns auf den Event 
gefreut, wir alle möchten daran teilnehmen. Wir alle ha-
ben ein Recht auf Teilhabe. Wir alle gehören doch auch 
dazu. Also wenden wir uns an den Ansprechpartner für 
Barrierefreiheit an diesem Festival. Er, selbst nicht-be-
hindert, erklärt uns, dass es bei allen Arten von Licht zu 
Anfällen kommen kann – nicht nur bei Blinklicht. Er holt 
dabei richtig aus, wie gefährlich Licht und Lichtstrahlung 
im Allgemeinen sei und ignoriert unser konkretes Prob-
lem. Dass wir selbst besser einschätzen können, was 
uns schadet und was wir vertragen, scheint er uns nicht 
zuzutrauen. Er wird ungeduldig und ich merke, dass er 
(wie wir auch) eigentlich lieber zurück zur Party möchte. 
Er findet, man könne nicht auf jeden Menschen Rück-
sicht nehmen, und es gäbe andere Angebote für Men-
schen wie uns. Am Licht wird nichts geändert, die Gefahr 
bleibt für uns bestehen. Er blickt mich genervt an und 
dann ergänzt er – und bestätigt damit all meine Ängs-
te –: „Eigentlich dürftest du deshalb gar nicht hier sein.“

Für mich endet das Festival-Wochenende schon jetzt. 
Trotz des Versprechens, dass alle willkommen sind. 
Trotz „Respektiere die Vielfalt“.

Und genau deshalb ist Barrierefreiheit so wichtig. Wenn 
du queer bist und Anschluss suchst, weißt du, wie viel 
Mut es braucht, sich zu outen. Du weißt, wie viel Schweiß 
es dich kostet, zum ersten Mal auf einen Community-
Event zu gehen. Gerade, wenn du bisexuell bist, kom-
men oft noch Ängste dazu, dass du nicht queer genug 
und deshalb nicht willkommen sein wirst. Für Men-
schen, die mit Behinderungen, chronischen Krankhei-
ten, psychischen oder sonstigen Einschränkungen le-
ben, kommt dazu noch viel Überlegung und Planung. 

Wenn du aber all das geschafft hast und dich endlich 
hin traust und dann wieder rausgeworfen wirst, trifft 
dich das richtig heftig. Dies betrifft übrigens auch ande-
re Personengruppen, die im Alltag von Mehrfachdiskri-
minierung betroffen sind. So zum Beispiel auch Schwar-
ze Personen oder Menschen of Color. Auch inter* und 
trans* Personen werden selbst in queeren Räumen oft 
benachteiligt oder ausgeschlossen.

Inklusion und das Recht auf Teilhabe gehören zu den 
Menschenrechten. Einzelne Gruppen auszugrenzen ist 
also eine Verletzung davon. Dennoch geben 24 % der 
queeren Menschen mit Behinderung in NRW dieses Jahr 
an, dass sie – rund ein Viertel der Befragten – innerhalb 
der LSBTIQ*-Szenen schon solche oder ähnliche Erfah-
rungen machen mussten. Am häufigsten geben die 
Menschen an, dass sie ausgegrenzt, übergangen, aus-
gelacht oder schlichtweg ignoriert wurden. Es geht je-
doch bis hin zu körperlichen Bedrohungen und Angrif-
fen. Besonders stark betrifft dies Menschen, die in ihrer 
Mobilität eingeschränkt sind, oder Personen mit sprach-
lichen Einschränkungen. Das müssen wir ändern. Des-
halb hör uns zu und nimm uns ernst. Informiere dich 
zum Thema Mehrfachdiskriminierung. Plane deine 
Events so barrierefrei und inklusiv wie möglich. Frag Be-
troffene in deiner Community, was sie brauchen. Lass 
sie gleichberechtigt mitorganisieren. Und wenn es kei-
ne Betroffenen in deiner Community gibt, frag dich, 
weshalb das so ist. Queere Räume sollten allen queeren 
Menschen Schutz bieten. Denn wir alle gehören dazu, 
und wir alle dürfen hier sein!

Rosa Flückiger

Begriffserklärung
Inklusion: Beschreibt ein soziales Konzept, nach dem 
alle Menschen akzeptiert werden und gleichberechtigt 
und selbstbestimmt am Leben einer Gemeinschaft teil-
nehmen können.
Mehrfachdiskriminierung: Menschen werden auf-
grund verschiedener Merkmale ausgegrenzt oder an-
ders behandelt. Wenn ein Mensch gleich mehrere sol-
cher Merkmale erfüllt, werden diese Erlebnisse häufi-
ger, und der Leidensdruck steigt. 
LSBTIQ*: Steht für Lesbisch, Schwul, Bi, Trans, Inter, 
Queer; der * soll Platz lassen für weitere nicht hetero 
und/oder cis Personen, damit niemand ausgegrenzt wird.
queer: Das Wort queer umfasst alle Sexualitäten und 
Geschlechtsidentifikationen außer hetero und cis.
cis: Bedeutet, dass man sich dem Geschlecht zugehörig 
fühlt, welches einem bei der Geburt zugeordnet wurde.
Strobo / Stroboskoplicht: ist ein beliebter Lichteffekt 
in Clubs und Diskotheken. Dabei wird ein meist weißes 
Licht in regelmäßigen, kurzen Intervallen immer 
wieder im dunklen Raum aufgeblitzt. Das Blitzlicht 
kann das Gehirn überfordern und zu Anfällen führen.

Rosa Flückiger (Foto © Mali Lazell)



BiJou 37 BiJou 37

28 29

Wie einige von euch vielleicht schon in dem einen oder 
anderen Bi-Newsletter oder auf einer der Facebook-
Seiten, auf denen wir fleißig die Werbetrommel gerührt 
haben, bemerkt habt, haben wir, Jessica und Sakura 
(früher aktiv in der Hamburger Bi-Stammtisch-Gruppe 
Bi & Friends HH), in Göttingen eine neue lokale Gruppe 
gegründet. Wir kamen (nach Göttingen), wir sahen (keine 
Bi-Initiative), und wir … erschafften (eben selbst eine Bi-
Gruppe)! Den Sieg über Bi-Erasure und Bi-Phobie wer-
den wir mit euch, unseren bundesweiten und lokalen 
Bi*s und Allies auch noch erkämpfen!

Unseren großen Auftakt hatten wir zum „International 
Bi Pride Day“ am 23. September 2020. Gerade nach Göt-
tingen gezogen (Jessica zog zum 1. 9. hierher), nahmen 
wir mit dem Queeren Zentrum in Göttingen Kontakt 
auf, sahen Bedarf und Nachfrage an Bi-Aktivitäten, und 
beschlossen kurzerhand, ein Profil auf Facebook zu er-
stellen, legten Termin und Ort für ein erstes Treffen 
passend zum Bi Pride Day fest und schalteten Anzeigen 
über Facebook und den Newsletter des Queeren Zent-
rums, organisierten über Frank in Hamburg Broschüren 
und weitere Materialien zum Thema Vielfalt und Bisexu-
alität, bestellten uns eine Bi-Flagge und bereiteten so-
gar Bi-Motto-M&Ms als Willkommensgeschenk vor – 
und voilà: Wir saßen mit insgesamt 15 Bis aus Göttin-
gen und Umgebung auf den Schillerwiesen mitten in 
Göttingen!

Zu unserer Überraschung, aber auch Freude waren vie-
le jüngere Bi*s gekommen, und schnell wurde uns klar, 
dass wir unsere Kommunikationskanäle auf Telegram 
ausweiten müssen (Facebook ist anscheinend nicht 
mehr so stark im Rennen unter den Teens und Twens) 
und auch dass die vielen Identitäts-Labels sowie Fragen 
des Coming-out große Themen für die örtliche Bi-Com-
munity sein werden. Wir hörten das Interesse heraus, 
einen Austausch unter Bis und über Bis in Göttingen 
haben zu wollen, und tauschten uns auch über Interes-
sen und Themen aus, die in potenziellen Workshops 
behandelt werden könnten. Eine rege Diskussion ent-
fachte dabei zu den Labels und Definitionen zu Bisexu-
alität, Bi+ und Pansexualität, was wir auch zukünftig in 
Gesprächen, Diskussionen und Workshops behandeln 
wollen. 

Um auch der eben immer bunter werdenden Bi-Com-
munity vor allem in der jüngeren Generation gerecht zu 
werden, haben wir uns bewusst für den Überbegriff Bi+ 
für unsere lokale Bi-Gruppe entschieden. Unser Selbst-
verständnis ist entsprechend so formuliert:

Angelehnt an die Definitionen vom Bisexual Resource Cen-
ter, von BiNe – Bisexuelles Netzwerk e.V. und der Bi-Aktivis-
tin Robyn Ochs verstehen wir Bi+ als die Community von 
Menschen, die sich romantisch und/oder sexuell zu mehr 
als einem Gender angezogen fühlen können (! d. h. das Po-

Neu in der bundesweiten BiNe-Familie: Bi+ Göttingen

tenzial und die Offenheit dafür haben), wobei wir nicht von 
der Binarität von Gender ausgehen und besonders mit dem 
+ all diejenigen umfassen wollen, die sich mit Labels wie 
pansexuell, queer, omnisexuell, asexuell oder genderfluid 
und weiteren non-monogender Labels identifizieren, und 
auch diejenigen, die sich überhaupt gegen ein Labeling ent-
scheiden. So versuchen wir eine Community zu vereinen, die 
unterschiedliche persönliche oder individuelle Labels oder 
Non-Labels benutzen, und ihr eine Stimme in der LGBT*-
Landschaft und der gesamten Gesellschaft zu geben.

Frisch, mittlerweile auch mit einem professionellen 
Logo ausgestattet, lassen wir nun frischen Wind in Göt-
tingen und über die Stadt hinaus wehen! Um unsere Bi-
Freund*innen im höheren Norden zu unterstützen und 
auch im Kampf gegen jegliche Art von Diskriminierung 
und Gewalt gegen gleichgeschlechtliche Paare und 
Frauen Solidarität zu zeigen, waren wir auch beim aller-
ersten PinnePride in Pinneberg mit auf der Demo. Auch 
wollen wir als Bi+ Göttingen mit den Hamburger*innen 
und weiteren bundes- und europaweiten Bi-Communi-
ties kooperieren und den ersten Bi-Pride im nächsten 
Jahr (2021) aufstellen. Seid also nicht überrascht, wenn 
wir Euch demnächst anschreiben und Euch dazu ermu-
tigen mitzumachen!

Vor Ort in Göttingen werden wir nun die Bi+Gruppe – 
ganz in Bi-Maniere – zweispurig fahren: Einerseits ha-
ben wir uns den 1. Samstag im Monat ausgewählt für 
informelle und lockere Treffen, also Stammtisch bzw. 
Meetup. Andererseits wollen wir auch die Bi-Communi-
ty inhaltlich stärken und werden regelmäßig Workshops 
zu unterschiedlichen bi-relevanten Themen organisie-
ren – mal mehr mit Spaß und Unterhaltung, mal ernster 
mit Knowhow und Diskussion im Kampf gegen Bifeind-
lichkeit wollen wir zusammen die Bi-Community zum 
#BiEmpowerment bringen! Uns ist auf jeden Fall wich-
tig, dass wir einen positiven Ansatz zur Bisexualität be-
halten und nähren wollen.

Unsere ersten drei Workshops waren dabei: 
Bi+ Workshop: Kreative & Reflexive Bi+Spiele-Entwicklung 

(Oktober): Mithilfe von Frank, dem leidenschaftlichen 
Gesellschaftsspiele-Entwickler und Spieler und auch 

noch Bi-Experten dazu, haben wir gemeinsam über 
Bi+Identitäten, Selbst- & Fremdwahrnehmung reflek-
tiert, und neue bzw. auf Bi+ umgemünzte Spiele entwi-
ckelt. Eine positive Auseinandersetzung mit dem Bi-
Sein! Wir sind gespannt und hoffen sehr, dass sich eini-
ge der Ideen zu echten Spielen umsetzen lassen.

Bi+ Workshop & Diskussion: Bi+ Figuren in Filmen und Seri-
en (November): Auch wenn wir selbst keine Serienjun-
kies sind, wissen wir, dass Bi+Figuren präsenter denn je 
sind. „Damals” kamen Bisexuelle selten als solche in 
Filmen vor oder wurden negativ dargestellt – und heu-
te? Frank hat hier sein Wissen als Serienexperte bewie-
sen: Er hat anhand zahlreicher Beispiele von Bi+Figuren 
von damals und heute verschiede Darstellungsweisen 
gezeigt, diskutiert und damit bei der Auseinanderset-
zung mit unseren eigenen Bi+Identitäten und Erfahrun-
gen geholfen – wir hoffen, dass wir damit zur positiven 
Bi-Identitätsbildung beitragen haben!

Bi+ Workshop: Umgang mit Bi+phobie und anderen Anfein-
dungen (Dezember): In diesem Workshop haben wir uns 
auf Erkenntnissen der Antidiskriminierungsarbeit und 
dem Kommunikationstraining basierend zusammen 
Strategien entwickelt mit bi+feindlichen Situationen 
umzugehen! Wir hoffen, dass wir und auch besonders 
die jüngere Generation immer seltener mit solchen Si-
tuationen konfrontiert werden, aber gewappnet sind 
wir jetzt!

Wir freuen uns bei unseren neuen Bi-Aktivitäten auch 
besonders, dass uns BiNe – Bisexuelles Netzwerk e. V. 
und Frank von der Hamburger Gruppe tatkräftig unter-
stützen. Dank der Zuschüsse konnten wir die Gunst der 
Stunde direkt nach dem ersten Treffen nutzen und 
kurzfristig gleich die ersten Workshops organisieren 
und umsetzen. Mit Rat und Tat steht uns dabei der er-
fahrende Bi-Aktivist Frank aus Hamburg beiseite, und 
wir füttern uns gegenseitig mit Ideen und Elan für die 
Bi-Communities in Norddeutschland und über die regi-
onalen Grenzen hinaus!

Ihr werdet weiterhin über Newsletter vom BiNe oder 
dem Queeren Zentrum Göttingen oder auch über die 
sozialen Medin von unseren Aktivitäten hören! Wenn 
Ihr mal in Göttingen oder in der Nähe seid, kommt doch 
gerne vorbei! Wir freuen uns auf Euch. 

Jessica & Sakura | Bi+ Göttingen

Facebook „Bi+ Göttingen“: www.facebook.com/Bi-Goet-
tingen-107523221101353/
Telegram-Kanal: https://t.me/joinchat/AAAAAEmh4-
f0kRMz_M3JOA 
Kontakt: bigoettingen@gmail.com

„International Bi Pride Day“ am 23. September 2020
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Wer seid ihr?
Paul‘a: Ich schreibe für die Siegessäule, mache einen 
Blog, bin bei BiBerlin Mitglied seit letztem Jahr und hat-
te die Idee eines deutschsprachigen Podcasts in den 
Verteiler geschickt, dann hat sich Chris gemeldet …
Chris: Ich bin erst seit 1,5 Jahren in Berlin, komme aus 
der Schweiz und mache hier meinen Master. Als bisexu-
ell geoutet habe ich mich erst, als ich nach Deutschland 
kam. Vorher hat mir das Konzept und Verständnis dazu 
gefehlt. Nun war ich bei Stammtischen von BiBerlin, bin 
jetzt auch Mitglied bei BiBerlin e. V., in Whatsapp-Grup-
pen, e-Mail-Verteiler etc. Wäre cool gewesen, wenn ich 
vorher darüber gestolpert wäre …

Wie kamt ihr auf die Idee eines Podcasts?
Beide: Bei Podcasts kommt selten etwas von der Bi-
Community selbst … meist gibt es nicht mehr als eine 
Folge. Auf Englisch gibt es da schon mehr. Wir haben 
jetzt bereits sechs lange Folgen.

Welche Ziele verfolgt ihr mit dem Podcast?
Paul‘a: Es wäre cool, wenn „Großes B“ der deutschspra-
chige Bi-Podcast wird, vom Erfolg her. Wichtig ist mir die 
Sichtbarkeit: Ich will, dass andere Bisexuelle wissen: „Ihr 
seid nicht allein!“ Beim Podcast kommuniziert man an-
ders mit einem als beim Text, beim Blog. Erreichen will 
ich, alle Themen, die damit zusammenhängen, anzu-
sprechen, was wenig diskutiert wird – selbst in der Bi-
Community, oder auch Überschneidungen mit Poly-
amory usw.
Chris: Ich habe persönliche Ziele, denn ich beschäftige 
mich noch nicht so lange mit dem Thema, daher will ich 

selbst darüber mehr lernen und erfahren. Und auch 
das Medium Podcast kennenlernen – ich mache Filme, 
stehe auch mal vor der Kamera (non-fiction), hierfür hat 
es Vorteile, wenn ich weiß, wie man in ein Mikrofon 
redet.
Das größere Ziel? Das Wichtigste ist natürlich Sicht-

barkeit!
Lustig ist es, wenn ich „Sichtbarkeit“ sage, obwohl 

man uns gar nicht sieht. Aber ihr wisst schon, was ich 
meine … bisexuelle Sichtbarkeit.
Beim Podcast sollte rüberkommen: Das sind Leute 

wie du und ich. Wer rein hört, sollte denken: „Schön, ich 
muss mich nicht dafür schämen. Es ist ganz okay, bi zu 
sein. Wir sind stolz darauf.“

Welche konkreten Themen sind euch wichtig?
Paul‘a: Die Überschneidungen anderer queerer The-
men werden oft diskutiert: Mehrfachdiskriminierung 
und queer, Gesundheit und queer usw. Das fehlt mir 
bei Bisexualität etwas. Meistens kann man froh sein, 
wenn Bisexualität überhaupt erwähnt wird.
Chris: Die Vielfalt an Themen ist mir wichtig. Viele Dinge 
sind mit Bisexualität verbunden, an die man gar nicht 
erst denkt. 
Bereits gemacht haben wir: Einleitung, Bisexuelle Re-

präsentation in der Popkultur, Pansexualität, bisexuelle 
Beziehungen, Bisexualität und der CSD, Bisexualität 
und Asexualität.
Paul‘a: Was kommt noch? Auf jeden Fall eine Folge zu 
Feminismus, Bisexualität im Feminismus, was ist das 
überhaupt, Kritik daran, da ich nicht immer ein bi-inklu-
sives Klima erlebt habe. Das wird spannend.
Chris: Für mich wäre es komisch, wenn man bisexuell 
ist – egal ob als Mann oder Frau und nicht feministisch 
ist … Wir werden uns mehr Gedanken zu Gender ma-
chen, darüber ein Gespräch führen.
Paul‘a: Das Thema Trans* und Bisexualität liegt mir be-
sonders am Herzen, Überschneidungen sind hier oft 
nicht Thema, genauso wenig wie spezifische Erfahrun-
gen und Diskriminierungen. Trans*-Perspektiven soll-
ten sichtbarer gemacht werden.
Chris: Dieser transfeindliche Vorwurf gegenüber Bise-
xuellen (im Vergleich zu Pansexuellen) ist meiner Mei-
nung nach kompletter Blödsinn! Die Aussage selbst ist 
eher transfeindlich, da viele Trans*-Menschen sich ja 
selbst klar als Frau oder Mann verstehen.
Paul‘a: Polyamory wäre auch noch ein größeres Thema. 
Oder auch ein Beitrag mit Sexualwissenschaftler*innen – 
wissenschaftliche Diskurse zu Bisexualität, zu Mental 
Health und Bisexualität mit Psycholog*innen diskutieren.

Der Bi-Podcast „Großes B“
Interview mit Paul‘a & Chris

Chris: Schön wäre es, wenn Themen auch von Hören-
den kommen – schreibt gerne auch Themen an uns – an 
den Kampfstrumpf-Blog [Anm. der Red.: siehe unten].

Ein Videopodcast – wäre das eine Idee für die Zukunft?
Chris:  Ja, auf jeden Fall. Während der Corona-Zeit aber 
nicht, lieber später auf der Couch mit einem Gast.
Paul‘a: Kann ich mir später auch vorstellen, das wird 
mehr Aufwand sein. Aber vielleicht kann man ein Video-
special machen, eine Jubiläumsfolge mit Video?

Was gab es Besonders bei den bisherigen Folgen, was hat 
euch am meisten beeindruckt?
Chris: Meistens sind wir uns relativ einig.
Paul‘a: Wir haben uns nie gestritten.
Chris: Sehr spannend war das mit den CSDs. Vorher 
war ich nie auf einem CSD, Paul‘a hat mir ein Video zu 
den Stonewall-Riots geschickt, davon kannte ich keine 
Hintergründe, wie das war für queere Leute damals in 
New York City, das fand ich sehr spannend.
Paul‘a: Ich habe mich im Zuge der Folge mehr mit Bren-
da Howard beschäftigt. Sie war von Anfang an dabei, 
das war doch bewegend. Aber auch die Unsichtbarkeit 
der Bisexuellen … wer sollte Sichtbarkeit schaffen, wenn 
sie es nicht geschafft hat? Auch beim Thema Asexualität 
habe ich dazugelernt.
Chris: Das Coolste ist, dass ich selbst dazulerne.
Paul‘a: Du stellst manchmal eher die Fragen, die andere 
eher abholen … für Leute, die noch nicht so im Thema 
drin sind.
Chris: Ich fühle mich immer noch so als NewBi. Da ist 
eine gute Dynamik zwischen uns.
Paul‘a: Ja, das finde ich auch! Yeahhhh!

Was findet ihr persönlich besonders toll an Bisexualität?
Paul‘a: Spannende Frage!
Chris: Ich habe mal gelesen: Wir sind zu queer für die 
queere Community! Die radikalste Gruppierung in der 
queeren Community. Nicht dass ich dem vollständig zu-
stimme, aber es macht schon etwas Sinn … für mich macht 
Monosexualität keinen Sinn, wenn ich drüber nachdenke.
Das Coolste ist, sich das mal einzugestehen. Bei mir 

hat es lange gedauert. Seit meinem Coming-out weiß 
ich, wer ich bin. Da ist etwas von meiner Persönlichkeit, 
was ich vorher nicht gesehen habe.
Paul‘a: Was uns manchmal vorgeworfen wird, wir seien 
nichts Halbes, nicht Ganzes. Aber ich denke: Bisexuali-
tät hat das Potenzial, alles mal in Frage zu stellen. Das 
ist schon ziemlich cool. Also die ganzen ambivalenten 
Momente sind gar nichts Schlechtes. Sie sind gar nicht 
so unentschlossen.

Was steht denn noch an, als Meilenstein oder Dinge, die 
erreicht werden könnten für die Bi-Community?
Paul‘a: Spontan: In sechs Minuten muss ich unsere Vi-
deokonferenz noch einmal neustarten … lach.
Chris: Ich lese oft, dass die Hälfte der LSBTIQ*-Commu-
nity die Bisexuellen ausmachen. Es wäre für mich ein 
Meilenstein, wenn das Public Knowledge wird. Nicht 
nur Schwule und Lesben repräsentieren die Communi-
ty. Das ist ein sehr hochgestecktes Ziel.
Paul‘a: Anerkennung von der Community! Ich sehe an 
jeder Ecke, dass Bisexualität ein blinder Fleck ist. Nicht 
nur BiNe und regionale Gruppen, sondern auch coole 
Projekte gemeinsam, nicht nur Nischen.
Chris: Popkultur – nice, wenn da mehr passiert. Aber 
wir sind da noch meilenweit entfernt von schwuler Re-

Paul‘a Chris
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Die fünfte Staffel von „You Me Her“ ist seit Oktober 
draußen. Die US-amerikanisch-kanadische Serie gilt als 
erste „polyamouröse Romantic Comedy“ und versucht 
gleichzeitig leichtfüßig-charmant zu sein und polyamou-
röse Lebensweisen darzustellen. Das funktioniert mal 
mehr, mal weniger gut. Ideen sind da, doch in entschei-
denden Momenten traut sich die Serie zu wenig.

Aber erst mal ein kurzes Recap für alle, die vergessen 
haben, worum es geht: Bei Vorstadt-Pärchen Jack und 
Emma läuft‘s nicht mehr im Bett. Jack macht deshalb 
heimlich ein Escort-Date klar, um seine Fantasie anzure-
gen und beichtet es hinterher seiner Frau Emma. Diese 
will nun auch das Escort-Date kennenlernen und findet 
die Dame namens Izzy ziemlich hot. Izzy findet das Vor-
stadt-Pärchen auch toll und so verknallen sich alle inei-
nander und das Projekt Dreiecksbeziehung beginnt.

Wohin mit diesen Bisexuellen?
Wer bei der Prämisse „zwei Frauen, ein Mann“ schon 
mit den Augen rollen muss, dem kann ich sagen: „You 
Me Her“ hat viele Probleme, aber dieses Klischee ist das 
kleinste. Die Serie macht schnell deutlich, dass es hier 

nicht um eine Männerfantasie gehen soll, sondern 
weibliche Queerness ernstgenommen wird: Als 
Zuschauer*innen bekommen wir einen Einblick in Em-
mas Dating-Geschichte mit Frauen und kriegen mit, wie 
sich Emma und Izzy beide als bisexuell bezeichnen (was 
für Serien schon eine Errungenschaft ist).

Es gibt also bisexuelle Repräsentation, aber atemberau-
bend ist sie deshalb noch nicht. Zu oft erweckt „You Me 
Her“ den Eindruck als wüssten die Macher*innen nicht 
so recht, was sie mit den bisexuellen Charakteren ma-
chen sollen. Anstatt einem Konflikt Raum zu geben, wei-
chen sie auf Stereotype aus. So ist Jack zum Beispiel ei-
fersüchtig auf Izzys und Emmas Beziehung. Seine 
Freunde füttern ihn mit der Angst, seine Frau könnte in 
Wahrheit lesbisch sein und ihn verlassen. Was eine 
großartige Gelegenheit gewesen wäre, die Themen Ei-
fersucht in polyamourösen Beziehungen oder bifeindli-
che Vorurteile anzugehen, wird von einer einfallslosen 
Wendung überdeckt: Emma outet sich als lesbisch und 
verlässt Jack und Izzy tatsächlich. Nur, um in der nächs-
te Staffel festzustellen, dass sie doch bisexuell ist, und 
ihre neue Partnerin zu verlassen. Diese wirft ihr an den 

Mehr Mut zu Komplexität
Eine polyamouröse Kritik an „You Me Her“

Kopf eine „Tourist Lesbian“ zu sein. Die bisexuelle Frau 
als wechselhafte „Tourist Lesbian“ ist nun wirklich nicht 
die Bi+Repräsentation, auf die wir alle gewartet haben.

Gute Schlampen, schlechte Schlampen
Diese Vorgehensweise ist exemplarisch für die ganze 
Serie: Immer, wenn ein bisschen Mut gefragt wäre, um 
tatsächlich etwas Neues zu erzählen, versteckt sich 
„You Me Her“ hinter Klischees. Dass Izzy als Escort ar-
beitet, ist zum Beispiel tatsächlich interessant und birgt 
viel Konfliktpotential: Sind Emma und Jack eifersüchtig 
auf Izzys Kund*innen? Haben sie Vorurteile gegen 
Sexarbeiter*innen? Wie geht Izzy mit dem Stigma um? 
Aber leider stellt „You Me Her“ keine dieser Fragen, son-
dern erinnert uns bei jeder Gelegenheit daran, dass Izzy 
ein Escort und keine Prostituierte ist und das etwas 
ganz, ganz anderes sei. Besser wird es nicht, als das Trio 
in einem Seminar andere polyamouröse Menschen 
kennenlernt und mit der Erwähnung des Wortes „Swin-
ger“ einen Chor aus Buh-Rufen beschwört: Die Polyams 
in dem Universum von „You Me Her“ wollen unter kei-
nen Umständen in einem Satz mit Swingern genannt 
werden. Wäre die Serie doch nur halb so interessiert 
daran, die verschiedenen Aspekte von Bisexualität und 
Polyamorie zu ergründen, wie die Sexualmoral von vor-
gestern aufzuwärmen …

So viel Monodrama!
Dass Izzy, Emma und Jack andere polyamouröse Men-
schen kennenlernen, ist eine der besseren Ideen von 
„You Me Her“. Bis dato waren die Nebencharaktere eine 
triste Sammlung monogamer Heteropaare auf dem 
Selbstfindungstrip, kleinkarierter Kleinstädter und trat-
schender Nachbarn, mit nur wenigen Ausnahmen (Izzys 
beste Freundin Nina). All das ist sicherlich als Kontrast 
zum polyamourösen Plot gedacht, und Vorstadt-Drama 
kann sehr unterhaltsam sein. Aber hier geht es um „You 
Me Her“, nicht um „Desperate Housewives“: Die Neben-
charaktere sind nicht so spannend, wie sie spießig sind. 
Auch das zugezogene, schwule Paar trägt wenig Neues 
bei, obwohl ich eine weitere queere Perspektive sehr 
vielversprechend fand.

Und die Charaktere aus dem Polyam-Seminar? Es bleibt 
leider bei nur einer Episode. Der Seminar-Leiter hat in 
der letzten Staffel zwar ein Comeback, aber nur als Kar-
riere-Coach, der mit Polyamorie nichts mehr am Hut 
haben will. Schade. Bemerkenswert ist außerdem, dass 
alle Seminar-Teilnehmenden Dreiecksbeziehung zu 
führen scheinen, obwohl geschlossene, polyamouröse 
Beziehungen (Polyfidelity) viel seltener sind als Konstel-
lationen, in denen nicht alle Beteiligten zusammen sind. 
Ich sehe das als verpasste Chance, Polyamorie in ihrer 
Vielfalt darzustellen. Wäre es so undenkbar gewesen, 
einen oder zwei Charaktere in offenen Ehen oder ande-

ren polyamourösen Konstellationen einzuführen? Die 
monogamen Beziehungsdramen der Nebencharaktere 
erzählen nichts, was wir nicht schon hundertfach in an-
deren Romcoms (besser ausgeführt) gesehen haben. 
Eine weitere nicht-monogame Perspektive wäre also 
nicht nur ein Pluspunkt für die polyamouröse Reprä-
sentation gewesen, sie hätte auch die Nebenplots inte-
ressanter gemacht.

Eiertanz um Konflikte
Die letzte Staffel hat die wahrscheinlich größte Schwä-
che von „You Me Her“ offenbart: Konfliktlösungen. Die 
Konflikte innerhalb der Dreiecksbeziehung werfen ei-
gentlich spannende Fragen auf: Izzy erfährt gegen Ende 
der vierten Staffel, dass Jack und Emma, die zu dem 
Zeitpunkt schwanger ist, keine weiteren Kinder wollen. 
Izzy wünscht sich aber ein eigenes Kind. Außerdem 
fühlt sich Izzy in der Vorstadt unwohl, aber Jack und 
Emma wollen nicht wegziehen. Izzy hat zunehmend das 
Gefühl, das Leben von Jack und Emma und nicht ihr ei-
genes zu führen, und trennt sich. Dieses Problem ist vor 
allem deshalb spannend, weil es keine polyamourösen 
Beziehungsskripte gibt: Als Polyam fühlst du dich oft so, 
als müsstest du das Rad neu erfinden. Aber leider wirkt 
die ganze fünfte Staffel wie ein Eiertanz um diesen Kon-
flikt und wird von Jacks und Emmas eher peinlichen Ver-
suchen, Izzy zurückzuerobern begleitet. Die final prä-
sentierte Lösung (Jack und Emma ziehen nach San Die-
go, wo Izzy eine Stelle als Sozialarbeiterin angenommen 
hat) ist deshalb nicht so befriedigend wie sie sein könn-
te. Was haben die Charaktere gelernt? Wie gehen sie in 
Zukunft Probleme dieser Art an? All das bleibt in der 
Schwebe. Eine Regel im Story-Telling ist: Baue Span-
nung nicht nur darüber auf, dass die Charaktere nicht 
miteinander kommunizieren. Leider scheint „You Me 
Her“ genau das ziemlich oft zu tun.

Fazit
Trotz dieser Kritikpunkte ist „You Me Her“ meiner Mei-
nung nach weit davon entfernt, Zeitverschwendung zu 
sein. Als erste „polyromantic Comedy“ versucht die Se-
rie etwas zu erschaffen, was es in dieser Form noch 
nicht gab. Vor allem für diejenigen, die selbst eine poly-
amouröse Geschichte schreiben wollen, kann „You Me 
Her“ lehrreich sein: Es ist sehr leicht erkennbar, an wel-
chen Stellen nur ein kleiner Blick über den Tellerrand 
gereicht hätte, um eine bessere polyamouröse und bi-
sexuelle Repräsentation zu kreieren. Lasst uns „You Me 
Her“ also als Versuch begreifen, der jede Menge Materi-
al bietet, um daran anzuknüpfen, und der hoffentlich 
andere Autor*innen und Serienmacher*innen dazu ins-
pirieren wird, die guten Ansätze mit etwas mehr Mut zu 
Komplexität weiterzudenken.

Paula Balov
http://herzbrille.paula-balov.de/

präsentation. Alle anderen Gruppen haben ein Problem 
in der Popkultur.

Welche Art von Sichtbarkeit findet ihr wichtig: ein eigener 
Bi-Pride, Bi-Flaggen-Hissung, Politiker*innen im Bundes-
tag, die sich als bisexuell outen?
Chris: Jede Sichtbarkeit ist wichtig.
Paul‘a: Ein Bi-Pride wäre schon ziemlich cool. Die Medi-
enwirksamkeit dabei wäre super. Da wären wir schwie-
riger zu ignorieren – besser als beim CSD. Wenn Artikel 
darüber erscheinen, gäbe das ein großes Potential. Per-
sönlich finde ich Flaggenhissen cool, auch wenn die Bi-
Flagge nicht so bekannt ist wie die Regenbogenflagge 
und die Trans*-Flagge.
Chris: Unsere Flagge ist aber ja auch schön …
Paul‘a: Auch Allies sollten die Flagge zeigen! Der Grü-
nen-Politiker Sven Lehmann hat auch mal die Bi-Flagge 
gezeigt.
Chris: Alles, was du aufgezählt hast, ist wichtig. Der drit-
te Punkt: Generell finde ich wichtig, dass sich immer 
mehr Leute sich als bi outen. Als prominente Person ist 
das sicher wichtig, aber auch im Alltag: Wenn jede*r je-
manden kennt, der*die bisexuell ist. Wahrscheinlich 

kennen alle jemanden, der*die bisexuell ist, aber sie 
wissen es nur nicht …

Nach Corona – was wollt ihr danach unbedingt machen?
Paul‘a: Ich habe Lust, mich mehr mit BiBerlin zusam-
menzusetzen, Projekte zu planen, Podiumsdiskussio-
nen, Gesprächsrunden, alles, was online nicht ganz so 
viel Spaß macht, ein gemeinsamer Themenabend, auch 
mit Asexuellen zusammen.
Chris: Allgemeiner … Ich wünsche mir, dass wir nach 
Corona mehr zusammenkommen als vorher. Aber dass 
wir nicht zu der Zeit vor Corona zurückkommen, son-
dern sehen, wo es soziale Ungleichheiten gibt und dies 
als Lektion nehmen für große globale Veränderungen, 
um Probleme wie den Klimawandel gemeinsam zu 
lösen!

Podcast hören auf  
https://grossesb.podigee.io/ und Spotify

Blog von Paul’a: https://tochterkampfstrumpf.de/

Interview geführt von Frank
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Hartmut – Ein treuer Weggefährte ging voraus
Als ich die Nachricht über den Tod von Hartmut erhielt, 
war ich noch gefasst, aber die Erinnerungen an ihn las-
sen mich sehr nachdenklich werden.
Wer war dieser Hartmut für mich und wie erlebte ich 

ihn so?
Ich lernte Hartmut auf einem offenen BiNe-Treffen 

kennen, irgendwo und irgendwann, und erkannte in ihn 
einen älteren Mann, der lebenserfahren war. Manch-
mal fand ich es schwierig, mich mit ihm zu unterhalten, 
um seinen Gedanken folgen zu können, aber mit sei-
nem Lächeln wurde er mir zu einem liebenswerten Mit-
menschen in unserem Verein. Seine warme Art, mich so 
zu nehmen, wie ich war, tat mir besonders gut.
Seine Partyoutfits waren stets sehr einfach, aber er 

feierte gerne mit uns mit.
Hartmut und ich waren dann einige Jahre gemeinsam 

im Vorstand unseres Vereins, und dort erlebte ich den 
ernsthaften, bürokratischen Menschen in ihm. Seine 
Besonderheit war, auch Andreas immer mal wieder zur 
Ruhe zu bringen und seine Ansichten darzustellen. 
Wenn dann beide anfingen, sich in längeren Diskussio-
nen über den Verein zu streiten, hoffte ich stets auf ei-
nen gütigen Konsens, welchen ich mittragen könnte.
Ulrike, meine Frau, erzählte mir von einer besonde-

ren Spielrunde, wo Hartmut das Spiel erfunden hatte, 
es ziemlich chaotisch zugegangen sein soll, aber die 
mitspielenden Menschen hatten trotzdem ihre Freude 
daran.

Immer mehr entdeckte ich Hartmuts Vielfältigkeit sei-
ner Selbst und was er alles vermochte zu leisten. Auch 
sein großer Wunsch nach einer gemeinsamen Wohn
gemeinschaft mit Menschen unseres Vereins war sein 
Herzensthema, welches nun nicht mehr mit ihm oder 
für ihn sich erfüllen wird.

Hartmut wird mir unvergesslich bleiben wegen seiner 
Art, seines spitzbübischen Lächelns und auch von sei-
nen Erzählungen, die ich nun vermissen werde.

Hartmut, magst Du friedlich von unserer Welt ver-
schwunden sein, Du bleibst in meinen Gedanken ein 
wertvoller, liebevoller Weggefährte von und für unse-
ren Verein.
Ich umarme Dich, küsse Dich auf Deine Wangen und 

lächle mit Tränen in meinen Augen.
David

Mein Marx Brother
Hartmuts Humor mochte ich auf Anhieb. Vor allem sei-
ne Grundhaltung, bloß keine mögliche Pointe zu ver-
schenken, geniale bis abseitige Wortspiele und schräge 
Gedanken länger zu verfolgen als die meisten von uns. 
Bei ihm fügten sich Begeisterungsfähigkeit kombiniert 
mit schnellem und klugem Denken nahtlos zu gelegent-
lichem Unorganisiert-Sein, das man ihm einfach verzei-
hen musste. Heute bin ich froh, dass ich ihm vor langem 
eine Freude mit Kopien lange gesuchter Marx-Brothers-
Filme bereiten konnte. Aber wer soll nun die vielen Bü-
cher bekommen, die (zu) lange für ihn bereitlagen? Und 
was wird aus unserem E-Book-Projekt? Ach, Hartmut. 

Thomas 

Seiner Zeit voraus
Ich erinnere mich gerne an Hartmuts verschmitztes Lä-
cheln, seine nerdigen Späße, sein klares Bekenntnis zu 
Bisexualität als etwas Besonderes und daran, dass er 
(fast) nie aus der Ruhe zu bringen war. Gendergerechte-
re Sprache ist zur Zeit ein großes Thema – Hartmut war 
uns da schon zwanzig Jahre früher voraus und nutzte 
damals wohl als eine Art Rebellion das generische Femi-
ninum. Einst war es sehr befremdlich für mich. Später 
fand ich es genial. Auch wenn jetzt vielleicht das Gen-
dersternchen o. ä. kommt, bewundere ich noch jetzt 
Hartmut für sein Ablehnen von patriarchalen Denkmus-
tern. Ich vermisse Dich!

Frank

Wir haben Ulrike verloren. 
23 Jahre lang hat sie sich tatkräftig für die Bisexuellen-
Bewegung, für deren Sichtbarkeit und Vielfalt einge-
setzt. Als junge Studentin schloss sich Ulrike Ende der 
90er-Jahre der Kölner Bi-Gruppe uferlos an. Dort enga-
gierte sie sich gleich mit großer Begeisterung in der Or-
ganisation der monatlichen Bi-Gesprächskreise, uferlos-
Partys und der jährlichen CSD-Paraden mit Bi-Wagen. 
Sie wurde eine der treibenden Kräfte von uferlos, wo sie 
mit viel Herzblut organisierte, dekorierte, moderierte 
und ihre Ideen umsetzte.
Die Kölner LSBTT*I*Q-Szene wollte Ulrike sogar zum 

Thema ihrer Diplomarbeit machen. Vor diesem Schritt 
schreckte sie drei Jahre lang zurück – der quälende Ent-
scheidungsprozess stürzte Ulrike in eine tiefe Krise. Der 
Titel ihrer Abschlussarbeit würde in jeder Stellenbewer-
bung sichtbar werden und damit ein definitives beruf
liches Coming-out bedeuten. Dieser Herausforderung 
fühlte sie sich nicht gewachsen. Zu Unrecht. Trotz aller 
Angst vor Nachteilen im Arbeitsleben hat Ulrike damals 
den Mut aufgebracht, sich für das queere Herzensthema 
zu entscheiden. Parallel zur ihren Aktivitäten in der Köl-
ner Bi-Szene ist Ulrike 1998 dem jungen Verein BiNe – 
Bisexuelles Netzwerk e.V. beigetreten – daraus wurden 
22 Jahre aktive Mitgestaltung in der bundesweiten Bi-
Bewegung, der sie sich bis zu ihrem Tod tief verbunden 
fühlte.

Ulrike hat es geliebt, Partys und Feste zu planen. 13 Jah-
re war sie im Organisationsteam für die gemischten 
Treffen des Bisexuellen Netzwerks. Wenn es dort um 
die Party-Organisation ging, hat sie oft andere, die we-
niger kreativ und enthusiastisch waren, mit ihren spru-
delnden Ideen mitgerissen. Immer hatte sie einen Spiele
vorschlag parat, oft mehrere, von albern bis pädago-
gisch wertvoll, dazu noch Dekoideen, plus Vorschläge 
für passende Getränke und Speisen. 

Aber nicht nur beim Organisieren und Planen, beim 
Reden und Feiern auf den Bi-Treffen war Ulrike kaum ent-
behrlich. Sie pflegte das Gedächtnis des Vereins, aktuali-
sierte jedes Jahr das Fotoalbum und hatte zum Vereins-
jubiläum zuverlässig die Liste mit allen Partymottos der 
letzten 15 Jahre parat. Ebenso akkurat erledigte Ulrike 
lange Zeit die Buchführung von BiNe – Bisexuelles Netz-
werk e.V. und war etliche Jahre auch im Vorstand aktiv.

Spätestens 2012 konnte sie dieses leidenschaftliche En-
gagement nicht mehr mit Beruf und Familienleben ver-
einbaren und musste sich schweren Herzens aus Orga-
Team und Vorstand zurückziehen. Inzwischen war sie 
Lehrerin geworden und hatte zusammen mit Avi und 
den zwei Kindern ihren Traum vom Familienleben ver-
wirklicht. Aber wie nur die vielfältigen Möglichkeiten bi-

sexueller Lebensweisen und Beziehungsformen mit der 
Familie in Einklang bringen? Diese Frage hat Ulrike im-
mer wieder sehr zu schaffen gemacht. Ein Lebensthe-
ma, wie sie sagte, denn sie pflegte zahlreiche innige 
Freundschaften und einen Kreis von rituell verbunde-
nen Bi-Lebensgefährtinnen, die ihr viel bedeutet haben.

Mitten in diese Fülle von Beziehungen und Aktivitäten 
brach jäh das Unheil der Krankheit über sie herein. 
Nach einer Krebstherapie und tiefgreifender psychi-
scher Heilarbeit hat sich Ulrike 2017 in der Lehrerkonfe-
renz ihres Gymnasiums vor dem Kollegium als bisexuell 
geoutet und die Initiative „Sexuelle Vielfalt in der Schule“ 
gestartet. Damit hatte sie, in ihren Worten, „diese angst-
besetzte Stacheldraht-Grenze zwischen privat und be-
ruflich“ niedergerissen. Ein großer Befreiungsschritt. 
Um queere Schüler*innen zu schützen und zu stärken, 
kämpfte sie an ihrer Schule erfolgreich für eine*n offi
zielle*n LSBTIQ*-Beauftragte*n und wurde dort selbst 
Ansprechperson für „Sexuelle Orientierung und Ge-
schlechtsidentität“. Bei BiNe beteiligte sich Ulrike an 
der Arbeitsgruppe „Bisexualität und Schule“. Zudem or-
ganisierte sie in dieser Zeit voll Begeisterung die Motto-
Partys auf den Bi-Treffen mit, bis ihre erneut ausgebro-
chene Krankheit sie auch hier zum Rückzug zwang.
Am 5. Januar 2021 ist Ulrike nach langer Krebskrank-

heit gestorben.

Wir haben eine Weg- und Lebensgefährtin, eine Mit-
streiterin und Organisatorin, eine Freundin verloren. 
Wir vermissen Ulrikes Wärme und strahlendes Lachen, 
die besondere Sensibilität und Tiefe, ihren klugen Ver-
stand, ihr Mitfühlen, ihre guten Ideen, ihre Begeiste-
rungsfähigkeit und ihre Lebenslust … Wer Ulrike kann-
te, weiß für sich diese Liste fortzusetzen. Der Verlust 
schmerzt, aber Ulrike hat daran geglaubt, dass die Liebe 
den Tod überdauert.

Karin und Bea

Ulrike  
9. Februar 1971 – 5. Januar 2021

Mein Alter (11.5.8)

Ich bin bei euch, 
ihr seht mich, wie ich bin

die Kraft ist meine Stärke

wo ich nicht mag, da schau ich gar nicht hin.

Ich bin erkannt 
ich kann es nicht verstehen 

doch du bist da, um mich zu leben.

Der Erde Rund ist rund und voller Raum 
mein Wesen in die Welt zu bringen

bleibt eine Spur, 
so ist auch das genug

wie anders, 
ist auch das genug

ich habe gelebt.

Gedicht von  
Hartmuts Webseite:
www.hafis.org

Hartmut
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Bisexuelle Sichtbarkeit auf dem CSD? Oft wird selbst 
eine viele Meter lange Flagge übersehen oder sogar auf 
YouTube rausgeschnitten, so dass man nur alle ande-
ren Gruppen sieht. Wir fühlen uns zum Regenbogen zu-
gehörig, aber manchmal möchten wir auch selbst aner-
kannt werden, denn oft genug bleiben wir unsichtbar.

Dies wird sich dieses Jahr ändern: West Hollywood in 
Kalifornien hat es vorgemacht – nun wollen wir auch ei-
nen eigenen Bi+Pride, eine Demonstration, aber auch 
das Bi-Flagge-Hissen und einen Workshop.

Vom 23. bis zum 25. September 2021 wollen wir uns ge-
meinsam mit euch zum ersten Bi+Pride in Hamburg 
versammeln und uns für bi+sexuelle Sichtbarkeit stark 
machen.

Mit unserem intersektionalen und internationalen 
Ansatz möchten wir jedem*jeder die Möglichkeit bie-
ten, sich zu engagieren und teilzunehmen. Dafür ste-
hen unter anderem unser Inklusionskonzept, unsere 
barrierefreie und mehrsprachige Homepage und ziel-
gruppenspezifische Ansprechpersonen (PoC, Inter*, 
Menschen mit Beeinträchtigung).
Unser großes und effektives Organisations-Team be-

findet sich schon mitten in der Planung. Hiermit möch-
ten wir euch erste Einblicke in unsere Ideen und unser 
Programm geben.

Wir gehen davon aus, dass sich das Infektionsgesche-
hen der Coronaviren soweit entspannen wird, dass die 
Veranstaltungen vor Ort möglich sind. Selbstverständ-
lich werden wir uns an die entsprechenden Auflagen 
halten und ein Hygienekonzept erarbeiten.

Das erwartet euch:
Am Donnerstag, den 23. 9. findet die Flaggenhissung 
statt. Leider gestaltet sich die Organisation in Hamburg 
schwieriger als in Schleswig-Holstein. Deshalb werden 
wir euch zeitnah über Ort und Zeit informieren.

Für Freitag, den 24. 9. steht euch ein Angebot von Work-
shops zur Verfügung. Dabei ist auf jeden Fall ein Work-
shop zum Thema „Diversität, Inklusion und Intersektio-
nalität“.

Als drittes und abschließendes Highlight finden am 
Samstag, den 25. 9. die Demonstration in Hamburg 
statt. Ab 12 Uhr treffen wir uns in der Langen Reihe 
(nicht weit vom Hauptbahnof), um 13 Uhr ziehen wir ge-
meinsam los Richtung Rathaus. Die genaue Route wird 
noch bekannt gegeben und selbstverständlich achten 
wir auch hier auf Barrierefreiheit.

So könnt ihr euch engagieren:
Fühlt euch herzlich eingeladen, teilzunehmen und/oder 
unser Organisations-Team zu unterstützen – egal ob 
aus der Bi+ Community oder als Ally 1. Teilt die Informa-
tionen mit anderen, online und offline. Außerdem habt 
ihr die Möglichkeit, Videobotschaften zu teilen oder ge-
gebenenfalls eine Rede zu halten. Kommt ihr nicht aus 
dem Raum Hamburg und sucht noch eine Übernach-
tungsmöglichkeit, sprecht uns gerne an!

So erhaltet ihr weitere Informationen und bleibt auf 
dem Laufenden:
Unsere Homepage: www.bipride.de
Instagram/Twitter/Facebook: @bipluspride

Ihr möchtet euch auch engagieren? Schreibt uns eine 
Mail: post@bipride.de

Wir sind sehr dankbar für alle Kooperationspartner*
innen, die uns bereits unterstützen:
BiNe – Bisexuelles Netzwerk e. V.
Bi+Göttingen	 Queer Referat Uni HH
Bi & Friends HH	 SPD queer HH
Uferlos Köln	 Melina Seiler
Hamburg Pride	 Sexualpädagogisch Wertvoll
LSVD Bundesverband	 enby:galactic + trans:tastic

Wir freuen uns über weitere Kooperationen.  
Meldet euch gerne!

Zum Orga-Team gehören:
Ændreas, Charly, Christoph, Frank, Ingrid, Inken, Jessica, 
Karin, Laura, Mac, Melina, Rosa, Sakura und Sarah

Wir freuen uns schon jetzt auf einen unvergesslichen 
ersten Bi+ Pride in Hamburg – seid dabei!

Bi five!� Laura

	 1	 Verbündete*r

Bi+Pride Hamburg 2021
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Ein breites Bündnis von 60 LSBTI*-Organisationen star-
tet die Kampagne um die Erweiterung des Artikels 3 im 
Grundgesetz um sexuelle und geschlechtliche Identität 
und erhält dabei Unterstützung von hoher Prominenz. 
Gleichzeitig erscheint ein Artikel in der sonst oft sehr 
LSBTI*-feindlichen Tageszeitung FAZ.

Noch vor der Bundestagswahl am 26. 9. 2021 soll der 
Artikel 3 des Grundgesetzes geändert werden. Bislang 
heißt es:

„Niemand darf wegen seines Geschlechtes,  
seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner Sprache, 
seiner Heimat und Herkunft, seines Glaubens, 
seiner religiösen oder politischen Anschauungen 
benachteiligt oder bevorzugt werden. Niemand 
darf wegen seiner Behinderung benachteiligt 
werden.“

Doch nun sollen drei Themen im Grundgesetz angegan-
gen werden: 
1.	 Der Rassebegriff soll ersetzt werden. 
2.	 Die Kinderrechte sollen verankert werden. 
3.	 Die geschlechtliche und sexuelle Identität soll 

geschützt werden.

Doch während die Presse bislang oft über die Änderung 
des Rassebegriff berichtet hat, fallen die anderen bei-
den Themen eher unter den Tisch. Außerdem wünscht 
sich so manch LSBTI*-feindliche Person, dass der Schutz 
von Lesben, Schwulen, Bisexuellen, Trans*, Inter*, 
Queers, Pansexuellen, Nicht-Binären und Asexuellen 
keinen Einzug erhält.

Seit langer Zeit gibt es den Runden Tisch „Ergänzung 
Artikel 3 GG“ mit vielen Videokonferenzen, an der u. a. 
All Out, der LSVD, das Aktionsbündnis gegen Homopho-
bie e. V., BiNe – Bisexuelles Netzwerk e. V., Bundesver-
band Trans*, CSD Deutschland e. V., Intersexuelle Men-
schen e. V., Projekt 100% Mensch gUG und alle queeren 
Untergruppen der großen demokratischen Parteien 
beteiligt sind.

An dem Appell auf der Website http://grundgesetz-fuer-
alle.de/ wurde lange rumgefeilt, damit alle ihn tragen 
können. Da es in der Politik auch oft um Befindlichkei-
ten geht, musste einiges berücksichtigt werden. Die Zeit 
drängt, denn Bundesregierung und Bundestag verhan-
deln gerade über die Änderung des Grundgesetzes.

Grundgesetz Für Alle
Der Kampf um Schutz und Gleichberechtigung beginnt!

Zu den prominenten Erstunterzeichnenden gehören u. a.

•	 Moderatorin Anne Will,
•	 ehemaliger Olympionike Balian Buschbaum,
•	 Comedienne Carolin Kebekus,
•	 Komikerin Hella von Sinnen,
•	 Autor und Blogger Johannes Kram,
•	 Schauspieler Ralf Nierhoff,
•	 Dragqueen Olivia Jones,
•	 Comiczeichner Ralf König,
•	 Aktivist Raul Krauthausen,
•	 LSBTI*-Sonderbotschafter des EU-Parlament 

Riccardo Simonetti,
•	 Showmacher Thomas Hermanns.

Anne Will sagt: „Es ist höchste Zeit, sowohl den Rasse-
begriff aus dem Artikel 3 GG zu streichen, als auch 
queere Menschen endlich durch das Grundgesetz vor 
Diskriminierung zu schützen.“

Als Mit-Organisator meine ich dazu: „Als Lehrer und Bi-
Aktivist liegt mir der Schutz vor Diskriminierung am 
Herzen. Bisexuelle werden oft unsichtbar gemacht – 
bitte nicht auch noch im Grundgesetz!“

Schließlich wurden gleichgeschlechtlich liebende Män-
ner noch bis 1994 mit dem im Dritten Reich verschärf-
ten Paragraf 175 verfolgt.

Der Appell fordert alle Mitglieder und Fraktionen des 
Deutschen Bundestags auf, alle Menschen der queeren 
Community durch die Ergänzung des Artikel 3 (3) GG zu 
schützen. Abwiegelungen, dass die jetzige Form ausrei-
che, wird u. a. aus obigem Grund nicht geteilt. Ferner 
wird der Gesetzesänderungsentwurf der Fraktionen 
FDP, Die Linke und Bündnis 90/Die Grünen begrüßt. 
Nach dem Eklat der SPD in dem Onlinetalk mit der 
LSBTI*-feindlichen FAZ-Feuilletonchefin Sandra Kegel 
hat die Partei nun eine Chance zu zeigen, ob sie auf der 
Seite der queeren Menschen steht. Denn für eine Ände-
rung des Grundgesetzes bedarf es einer Zweidrittel-
Mehrheit. Und so zählt jede Stimme.

Das Logo von „Grundgesetz für alle“ soll an das für die 
„Ehe für alle“ erinnern. Das Start-Kampagnenbild ist nur 
eins von vielen, mehr Vielfalt versprechen die Designer*
innen für die Zukunft.

Der Hashtag lautet #GrundgesetzFürAlle, gerne ergänzt 
durch #Artikel3.

Wer die Idee unterstützen will, kann das durch Teilen 
der Kampagnenseite, Teilen der Petition und Machen 
einer Instastory oder Facebook Story tun.

Die Petition kann unter http://bit.ly/grundgesetzfueralle 
unterschrieben werden.

Frank

zuerst erschienen auf  
https://echte-vielfalt.de/lebensbereiche/lsbtiq/
grundgesetz-fuer-alle-der-kampf-um-schutz-und-
gleichberechtigung-beginnt/

Fotorechte: @AllOut



BiJou 37

BiNe – Bisexuelles Netzwerk e. V. existiert seit 1992 und vernetzt, wie der Name 
schon sagt, Bisexuelle miteinander, z. B. über Gruppenlisten, die Internetseite  
www.bine.net oder auch durch die deutschlandweiten Bi-Treffen.  
BiNe setzt sich für Aufklärung und Toleranz ein, betreibt Beratung, unterstützt 
Bi-Aktivitäten (z. B. auf CSDs) und ermöglicht dieses Magazin. 

Werde Mitglied und unterstütze BiNe!

Termine 2021
	 12. – 14. 3. 2021	 Konzeptseminar	 Aachen
	 12. – 16. 5. 2021	 Offenes Bi-Treffen XL	 Meschede (Sauerland)
	 17. 5. 2021	 Tag gegen Homo-, Bi-, Inter*- und Trans*-Feindlichkeit
	 24. 5. 2021	 Pan Visibility Day	 weltweit
	 16. – 19. 7. 2021	 Offenes Bi-Treffen	 Lützensömmern
	 12.–15. 8. 2021	 Bi-Frauentreffen	 Altenbücken
	 12. – 22. 8. 2021	 World Pride	 Copenhagen, Dänemark
	 19. – 22. 8. 2021	 BiCon	 Leeds, England
	 23. 9. 2021	 Tag der Bisexualität	 weltweit
	 24. – 27. 9. 2021	 Offenes Bi-Treffen	 Lützensömmern
	 25. 9. 2021	 Bi+Pride	 Hamburg
	 1.–4. 10. 2021	 Bi-Männertreffen	 ?
	29. 10. – 1. 11. 2021	 Offenes Bi-Treffen	 Meschede (Sauerland)
	 11. 10. 2021	 Coming-Out-Day	 weltweit

ACHTUNG: 
Ob die Treffen wirklich stattfinden können, entscheidet sich in Abhängingkeit der 
aktuellen Coronasituation und der geltenden gesetzlichen Regelungen.

Weitere empfehlenswerte Veranstaltungen:
Jeux-Bi-Treffen | Bi-Berlin-Camp | EuroBiCon

Weitere Informationen auf www.bine.net/content/bi-treffen

Regionale Gruppen findest du auf
www.bine.net/content/lokale-gruppen oder auf https://bisexuell.org

Eine Bücherliste und eine Filmliste findest du auf
www.bine.net/content/bücher-filme

There is an English version of the Bisexual Journal on the web: 
www.bine.net/bijou

Wenn du Hilfe oder einfach jemanden zum Reden brauchst,  
kannst du beim Beratungstelefon anrufen: www.bine.net/content/beratung

Das Logo von BiNe

@Bisexuelles.Netzwerk (FB)
@bine_netzwerk (insta)

@BiJouMagazin

Internationale Bi-Flagge

Flagge der Pansexuellen

BiNe-App

http://www.bine.net


